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Palästinareise des Papstes vom 4.bis 6. Januar 1963 
Wie verlautet, war diese Reise insgeheim von einem 
Prälaten des Staatssekretariats vorbereitet worden, 
der sich im Laufe der letzten Wochen aus "Privat­
gründen" nach dem Heiligen Lande begeben hatte. 
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VATIKANSTADT. Es steht nunmehr 
fest, daß Papst Paul V I . die hei l igen 
Stätten am D r e i k ö n i g s t a g besuchen w i r d . 
Offiziell w i r d mitgetei l t , d a ß die Reise 
vom 4. bis 8. Januar dauern w i r d . 

Wie der G e n e r a l s e k r e t ä r der Hei l igen 
Synode des oekumenischen Patriarchats, 
Mgr. Simeon, gestern i n seinen E r k l ä ­
rungen i n I s tanbul andeutete, w i r d der 
Heilige Vate r be i seinem Eintreffen i r i 
|erusalem zweifel los v o m or thodoxen Pa­
triarchen, dem Oberhaupt der autono­
men ör t l i chen Kirche, feierlich w i l l ­
kommen g e h e i ß e n werden. Wahrschein­
lich werden sich dem Patriarchen wei te­
re nicht-katholische K i r c h e n f ü r s t e n an­
schließen. 

Zu einem eventuellen Zusammentref­
fen des Papstes m i t dem oekumenischen 
Patriarchen Athenagoras w i r d e rk l ä r t , 
jedwede Vermutung sei i n dieser H i n ­
sicht zum mindesten noch ve r f rüh t .Auch 
Mgr. Simeon hat sich i n diesem Sinne 
dazu g e ä u ß e r t : Eine solche Begegnung, 
so meinte er, h ä n g e von verschiedenen 
Vorbedingungen ab, vo r a l lem v o n der 
Bereitschaft der r ö m i s c h - k a t h o l i s c h e n 
Kirche, auf der Basis vö l l i ge r Gleichbe­
rechtigung an einem G e s p r ä c h m i t der 
gesamten or thodoxen Kirche tei lzuneh­
men. 

Der ö k u m e n i s c h e Patriarch Athenago­
ras hat i n einer Predigt eine Ver­
sammlung al ler O b e r h ä u p t e r der Kirchen 
des Orients und des Okzidents i n Jeru­
salem vorgeschlagen. 

Was die Reise selbst betr i f f t , so w i r d 
angenommen, d a ß Paul V I . sich di rekt 
nach A m m a n und von dor t aus an die 
Keiligen S t ä t t e n begibt. A n der Vorbe­
reitung der Reise des Papstes scheint 
einer seiner beiden P r i v a t s e k r e t ä r e , 
Hochw. Pasquale Macch i , mitgearbeitet 
zu haben, der Anfang November i n 
Jerusalem gewesen ist. 

Israel trifft S icherhei tsmaßnahmen 
„Chin Bet", der israelische Geheim­

dienst, bereitet sich jetzt schon auf den 
Besuch von Papst Paul V I . vor. Die Si­
cherhei t smaßnahmen werden an Hand 
des Plans der Reiseroute festgelegt, den 
ein Vertreter des Vat ikans den israel i ­
schen B e h ö r d e n mi t te i len w i r d . Aus 
Gründen der Vorsicht w i r d diese Route 
nicht allzu früh bekanntgegeben wer­
den. 

Wie die israelische Presse bedeute!, 
befürchtet der Geheimdienst ein At ten­
tat von Seiten eines Ve r rück t en , oder 
auch Demonstrationen von seiten Her 
Fanatiker, die sich dem Besuche des 
Papstes in Israel widersetzen - Neben­
bei w i r d auch befürchte t , d a ß sUiais--
feindliche Araber diesen Besuch dazu 

HARRIMAN : 
Hilfe an Entwicklungslän­

der wird fortgesetzt 
WEST POINT. V o r den Schüle rn der 
amerikanischen Kriegsakademie West 
Point, die zur Zei t einen Kursus ü b e r 
Entwicklungshilfe durchmachen, e r k l ä r t e 
der amerikanische U n t e r s i a a t s s e k r e t ä r 
Harriman, d a ß P r ä s i d e n t Lyndon John­
son entschlossen sei, die Entwicklungs­
politik seines V o r g ä n g e r s fortzusetzen., 

Er erinnerte daran, d a ß gleich nach 
seinem Amtsan t r i t t , Johnson die Wei ­
terführung der „Al l i anz für den Fort­
schritt" a n g e k ü n d i g t hat, welche die Ver­
t ag ten Staaten m i t den la teinameri­
kanischen Republ iken verbindet . Deswei-
•eren hatte er i n seiner K o n g r e ß r e d e 

.wklärt, d a ß die Entwicklungshi l fe an 
die asiatischen und afrikanischen Län­
der fortgesetzt werden w ü r d e . 

Das Ziel der Vereinigten Staaten be­
steht nach wie vor darin, den Vö lkern 
dabei zu helfen, ihr Los zu verbessern 
"»d in Freiheit fortzuschreiten, sagte 
Haftünan. 

a u s n ü t z e n k ö n n t e n , um Unruhe zu stif­
ten, u m dem internat ionalen Prestige 
Israels zu schaden. 

„Aal Ahram": Päpstl iche Pilgerfahrt 
mit politischen Hintergründen? 

„ W i r d die beabsichtigte Reise des 
Papstes nach P a l ä s t i n a v o n polit ischen 
Ueberlegungen bestimmt?" Diese Frage 
stellte die ägyp t i sche Zei tung „AI A h ­
ram" i n einer riesigen, ü b e r alle Spal­
ten der ersten Seite laufenden Schlag­
zeile. Die g r o ß e Kai roer Tageszeitung 
hatte sich am Donnerstag m i t einigen 
kommentar losen Agenturmeldungen ü b e r 
die bevorstehende Pilgerfahrt des H e i l i ­
gen Vaters b e g n ü g t , holte aber je tz t i n 

einem Riesenart ikel e twaig V e r s ä u m t e s 
nach. Ohne A n t w o r t darauf zu geben, 
stell t das Bla t t eine ganze Reihe Fra­
gen, zum Beispiel : 

— W i r d der Papst sich von den P a l ä ­
stina-Resolutionen der Vere in ten Nat io­
nen distanzieren, die von seinen Vor ­
g ä n g e r n g u t g e h e i ß e n worden sind? 

— Gibt es einen Zusammenhang z w i ­
schen dieser Pilgerreise und dem D o k u ­
ment ü b e r die Veran twor tung der Juden 
am Tode Chr is t i , das dem ö k u m e n i s c h e n 
K o n z i l vorgelegt worden ist? 

— W i e werden die k ü n f t i g e n Bezie­
hungen des Vat ikans zu den arabischen 
L ä n d e r n aussehen, w e n n sich der Papst 
nach Israel begibt und wenn er somit 
diesen „ u s u p a t o r i s c h e n und aggressi­
ven" Staat „ a n e r k e n n t " ? 

Die A n t w o r t auf alle diese Fragen, so 
e r k l ä r t „Aa l A h r a m " a b s c h l i e ß e n d , h ä n ­
ge davon ab, was der V a t i k a n dem­
nächs t ü b e r die Absichten des Hei l igen 
Vaters bekanntgebe. 

Epilog der Keeler-Story 
Neun Monate Kittchen für Callgirl Christine, wegen 

Meineids - Verblüffende Milde des Gerichtes 
L O N D O N . Christ ine Keeler, Londons arg 
b e r ü h m t e s Cal l -Gi r l , hat vo r l äu f ig ihre 
letzte Starrol le vo r dem T r i b u n a l ge­
spielt . Seit dem Beginn der „Affäre Kee­
ler" vo r einem Jahr [beim Schwurge­
r i c h t s p r o z e ß gegen den Jamaikaner Ed-
gecombe am 14. 12. 82) ist m a n an a l ­
l e r l e i gewohnt. Dieser Ruhm verpfl ich­
tet. A l so endete der s p e k t a k u l ä r e Pro­
z e ß von O l d Bai ly gegen Chris t ins und 
Konsorten m i t zwe i B o m b e n ü b e r r a s c h u n ­
gen: Schuldbekenntnis der Beklagten, 
v e r b l ü f f e n d e M i l d e des Gerichtes. Miss 
Keeler k o m m t m i t neun Monaten K i t t ­
chen davon. Sage und schreibe: Wegen 
Meine id . 

Die drei Damen Christ ine Keeler, Pau­
la Hami l ton-Marsha l l und Ol ive Broo­
ker haben sich i n den wichtigsten Punk­
ten der Anklage, vor al lem des M e i n ­
eids, für schuldig bekannt. Diese ebenso 
r ü h r e n d e w i e unvermutete Ehrl ichkeit 
mag zwar einigen die Sprache verschla­
gen haben, fand indessen die Bi l l igung 

des Staatsanwaltes. A l so brauchteu die 
Zeugen nicht erneut v e r h ö r t zu werden. 
Die Straf Verteidigung konnte sofort zu 
W o r t kommen und der .Richter unver­
züglich das U r t e i l fä l len. F ü r Christ ine 
bedeutet das neun Monate G e f ä n g n i s 
wegen Me ine id und sechs Monate Ge­
fängn i s wegen Verheimlichung v o n Tat ­
sachen w ä h r e n d des Prozesses Gordon. 
Beide Strafen k ö n n e n , welch ein Glück, 
zur gleichen Zei t v e r b ü ß t werden. Paula 
kam m i t sechs Monaten G e f ä n g n i s da­
v o n und Ol ive m i t einem Jahr Kit tchen, 
jedoch m i t B e w ä h r u n g s f r i s t . 

Der weise Besch luß zum Schuldbe­
kenntnis hat seine Vor te i le . Das Publ i ­
k u m ist froh, w e i l der M o r a l — selbst 
m i t mageren neun Monaten — der T r i ­
bu t gezollt w i r d . Die Regierung w i r d es 
bei der Debatte ü b e r den Denning-Be-
richt i m Unterhaus leichter laben. U n d 
das „ E s t a b l i s h m e n t " schließlich, das vo r 
neuen, zum mindesten peinlichen Ent­

h ü l l u n g e n Christ ines gezit tert hatte, kann 
wiede r aufatmen. 

Strafverteidiger Hutchinson leistete 
ein famoses P l ä d o y e r . Beinahe h ä t t e er 
seine eigene K l i e n t i n zu T r ä n e n ge­
r ü h r t : Ist Sie das w i r k l i c h , dies kleine, 
v o m Vater schmachlos i m Stich gelassene 
M ä d c h e n , einem skrupellosen Stiefvater 
ausgeliefert und der Soldateska der US-
s t ü t z p u n k t e vermacht, ehe es i n der 
Hauptstadt landete? A n den Knochen­
spezialisten W a r d is t es, das arme Ge­
schöpf, dann geraten, v o n diesem teuf­
lischen Manne anderen Her ren zuge­
führ t worden . Das konnte n a t ü r l i c h nur 
die schiefe Bahn bedeuten, aber gewis­
s e r m a ß e n u n b e w u ß t , denn Chrstine w a r 
ja noch so jung : „Welch hervorragender 
Experte meine K l i e n t i n auch auf dem 
Gebiete der Galanterie sein mag, sie 
ist, was das wi rk l iche Leben angeht, 
ein ungemein kleines M ä d c h e n geblie­
ben. I h r Dasein als Erwachsene fängt 
erst an". 

Ergo: Christ ine i s t e in Opfer. E in 
Opfer ih re r Beschü tze r , ih re r Ausbeu­
ter, das Opfer der R a d a u b l ä t t e r . Der 
Strafverteidiger forderte m i t solchen A r ­
gumenten die M i l d e des Gerichts und 
deklamierte Shakespeare: „Möge das 
Gericht der Versuchung widerstehen, der 
Gesellschaft i h r Pfund frischen Fle i ­
sches vorzuwerfen" . Dies sei, so sagte 
er, ein a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Fal l , der v o m 
T r i b u n a l i n a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Weise 
behandelt we rden m ü s s e . Resultat: Sie­
he oben. 

Paula Hami l ton-Marsha l l und Ol ive 
Brooker, zwe i wei tere Opfer schicksal­
hafter Verstrickungen, w u r d e n i m P lä ­
doyer m i t ein paar W o r t e n abgetan. 
I h r „ m e a culpa" reichte für ein sanftes 
U r t e i l . Kaum hatte der Richter die ent­
scheidenden Wor te gesprochen, erhoben 
sich Christ ine und Paula, a l lem Anschein 
nach durchaus i n Fo rm und keineswegs 
g e r ü h r t , dankten i h r em Verte idiger und 
v e r l i e ß e n den Gerichtssaal. Ol ive Broo­
ker aber schluchzte i n ihrer Ecke, wurde 
beinahe o h n m ä c h t i g und drehte dann, 
frei bis auf Wider ruf , dem T r i b u n a l den 
Rücken . 

Eine Zigeuners 
Über 300 Zigeuner aus Spanien und Frankreich waren zur Hochzeit zweier junger Stammesangehöriger, Fir­
min Gally und Marguerite Dumas, erschienen. Sie wurden von dem gebtücheti Betreuer der Zigeuner in Frank­
reich, Pater Fleury, getraut. Die junge Braut, am Arm ihres Vaters wurde von Gitarrenspielern begleitet* 

Dänemark und die EWG 
Brüssel« Der dänische Außenminister 
Per Haekkerup hatte mit Sicco Mans­
holt, dem stel lvertretenden Präsiden­
ten der Kommission des Gemeinsa­
men Markts, eine Besprechung über 
die Auswirkungen der Organisation 
der landwirtschaftlichen Märkte Euro­
pas auf den dänischen Außenhandel. 
Dänemark befürchtet von der Durch­
führung der gemeinsamen Landwirt­
schaftspolitik eine starke Beeinträchti­
gung der landwirtschaftlichen Ausfuhr 
Dänemarks insbesondere in Richtung 
nach Deutschland. 

Haekkerup unterstrich hierbei ins 
besondere, daß die x Auswirkungen er 
wartet, vor' allem in bezug auf di< 
Bestimmungen für die Einfuhr vo 
Rindfleisch und Molkereiprodukter 
bevor sie sich auf eventuelle Ve. 
handlungen über einen Beitritt zu r 1 

Gemeinsamen Markt einläßt. 

Papst Paul VI. 
nach Bombay ? 

Rom. Papst Paul V I . habe die Hoi 
nung ausgesprochen, bei seiner Pi. 
gerreise ins Heilige Land vom 4. bis 
zum 6. Januar würden sich auch 
Oberhäupter anderer Kirchen ihm an­
schließen, verlautete aus dem Vati­
kan. Wenn diese Reise gut verlaufe, 
w i l l der Papst Ende 1964 an dem 
Eucharistischen Kongreß in Bombay 
teilnehmen. 

Drei Todesopfer 
bei Gasexplosion 

Düren. Bei einer Gasexplosion sind 
am Samstagmorgen in Düren drei 
Menschen, ein belgisches Ehepaar u. 
ein Enkelkind des Paares, getötet wor­
den. Das Explosionsunglück ereignete 
sich in einer Wohnsiedlung der in Dü­
ren stationierten belgischen Streitkräf­
te. Ursache war vermutlich ein Gas­
rohrbruch. 

US-Weizenverkäufe 1963 
um 36 Prozent gestiegen. 
Washington. Obwohl die sowjetischen 
Getreidekaufpläne in den USA noch 
zu keinem Ergebnis geführt haben, 
nahmen die amerikanischen Weizen-
und Mehlexporte im Jahre 1963 um 
36 Prozent gegenüber dem Vorjahr 
zu. Aus den vorläufigen statistischen 
Angaben des USA-Landwirtschaftsmi­
nisteriums geht hervor, daß in der 
Periode Juli-Oktober insgesamt zirka 
6,7-80.000 t Weizen und Mehl ex-
poVtiert wurden gegenüber 5.000.000 
Tonnen im gleichen Zeitraum 1962. 
Vor allem haben die Exporte nach 
Venezuela, Westeuropa, Polen, Spa­
nien, Indien, Japan und Algerien zu­
genommen. 

"Westdeutscher Provo­
kateur" erschossen 

Berlin. Die Ostberliner Behörden ga­
ben bekannt, daß am Vormittag an 
der Zonengrenze unweit der Straße; 
Lübeck-Hernburg ein "westdeutscher 
Provokateur" erschossen worden sei. 
Die ostdeutsche Nachrichtenagentur 
ADN gab an, daß der Erschossene 
sich in Begleitung eines weiteren 
Westdeutschen befand. Er sei nach 
Ostdeutschland illegal eingedrungen. 
Nachdem er von den ostdeutschen 
Grenzwächtern entdeckt worden sei, 
hätte er die Warnung derselben, ste­
henzubleiben, nicht beachtet und ver­
sucht, nach der Bundesrepublik zu­
rückzukehren. Daraufhin sei das Feu­
er eröffnet worden. ADN gibt den 
Namen des Opfers nicht an und 
schweigt sich darüber aus, was aus 
seinem Begleiter geworden Ist. 
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MENSCHEN UNSERER ZE IT 

M. Aflak, Fährer der ßaaih-Pariei 
Erneuerungsbewegung 

mit sozialem Reformprogramm 
Er is t nicht Minis te r , aber er 

macht sie. A u ß e r h a l b seines Landes 
kennen i h n fast nu r politische Ex­
perten. Dennoch g i l t er als einer der 
m ä c h t i g s t e n und e in f l uß re i chs t en 
M ä n n e r i m Nahen Osten. Sein Na­
me: Michel A f l a k . Er i s t der F ü h ­
rer der Baath-Fartei , die nicht nu r 
i n I r a k g e g e n w ä r t i g an der Macht 
ist . I n dem poli t ischen Karussel l 
des Vordero r i en t k o m m ! dieser Par­
tei eine i m m e r g r ö ß e r e Rol le zu. 

I n Syr ien s ind Revolu t ionen so häuf ig 
d a ß es schwerfä l l t , auf dem laufenden 
zu b le iben. Auch die H i n t e r g r ü n d e sind 
nicht immer erkennbar. Putscht die A r ­
mee, dann bedeutet das keineswegs i m ­
mer, d a ß die Generale an die Macht w o l ­
len. H e i ß t es, die Nasseristen haben 
die Revolte angezettelt, dann mag aber 
m u ß es nicht immer s t immen. 

So w a r es auch bei dem letzten Staats 
streich, der of f iz ie l l den Zweck hatte, 
die Vere in ig te Arabische Republ ik unter 
Nasser wiederherzustel len. Wenige W o ­
chen s p ä t e r zeigte es sich, d a ß das gar 
nicht der Sinn der A k t i o n gewesen war . 
U n d die Baalh-Partei , von der Nasser 
glaubte, sie trete für seine Ziele ein, hat 
sich als recht e igenwi l l ig entpuppt. 

Ins Deutsche ü b e r s e t z t bedeutet der 
Name der Partei Erneuerungsbewegung. 
I n i h r Programm hat sie soziale Refor­
men aufgenommen. Doch auch der ara­
bische Nat ional i smus k o m m t nicht zu 
kurz . E r ist al lerdings nicht von der 
A r t , die Nasser vorschwebt, sondern 
t r i t t erst einmal für die enge Zusam­
menarbei t zwischen Syr ien und I rak 
unter E insch luß eines Jordaniens ein, 
das nicht mehr Monarchie ist . I m Grun­
de genommen geht es da um nicht eben 
junge Ideen des „ f ruch tba ren Ha lbmon­
des." 

W e n n A f l a k alle W i r r e n bisher ü b e r ­
standen hat, dann ist das nicht zuletzt 
der Tatsache zu verdanken, d a ß er auf 
' P r ä s i d e n t e n - und M i n i s t e r w ü r d e n ver­
zichtete und seine Macht i m Hin te rg rund 
organisierte. Sie ist inzwischen so g r o ß 

^geworden, d a ß alle M ä c h t e g r u p p e n in 
Syr ien und den N a c h b a r l ä n d e r n ihn 
fürch ten oder hofieren. 

Bewegte Karr ie re 

Michel A f l a k wurde 1910 i n Damas-
.kus geboren. Er entstammt einer sy­
r isch-orthodoxen Famil ie . Schon die Tat­
sache, d a ß er m i t h i n zur christlichen 

,Minderhe i t jenes Teiles der Erde g e h ö r t , 
h ä t t e eigentlich eine politische Karr iere 

• a u s s c h l i e ß e n sollen. Dementsprechend 
wurde er zurerst Mit te lschul lehrer . Sein 

Unterrichtsfach war Geschichte. Zu den 
wei teren Paradoxen seine;- Laufbahn 
g e h ö r t e es, d a ß er sich anfangs der kom­
munistischen Partei a n s c h l o ß . 

1942 kam für ihn die entscheidende 
Wende. Aus Protest gegen die f ranzö­
sische Manda tsverwal tung in Syrien 
schied er aus dem Schuldienst aus. Da 
Frankreichs V e r w a l t u n g i n Syrien da­
mals de Gaulle die Treue hiel t , e r k l ä r t 
dieser Schritt den noch heute erkenn­
baren Ant igau l l i smus des Ex-Lehrers. 

Ein Jahr s p ä t e r g r ü n d e t e Af l ak zu­
sammen m i t einigen anderen Lehrern die 
syrische Baathpartei . Er wurde ih r füh­
render Ideologe und G e n e r a l s e k r e t ä r . 
Obgleich sie l i nks steht, ist sie keine 
Proletar ierpartei , sondern eher ein Sam­
melbecken der Intel l igenz des Landes. 

Af lak fehlt das F lu idum eines Nassers 

Er ist ke in Redner, der die Massen m i t ­
r e i ß e n kann. Diese S c h w ä c h e kennt er. 
Er t r ä g t i h r dadurch Redinung, d a ß er 
nicht sich, sodnern die Partei i n den 
Vordergrund stellt . 

A l s 1958 sich Syr ien und Aegypten 
zur Vereinigten Arabischen Republ ik 
vereinigten, zeigte sich A f l a k m i t seiner 
Partei dem Z u s a m m e n s c h l u ß vorerst 
wohlgesinnt , denn er versprach sich da­
von Vor te i l e für seine Partei. Doch Nas­
ser w o l l t e u n u m s c h r ä n k t e r Herrscher 
werden und l ö s t e den Baath auf. 

V o n da an b e k ä m p f t e Af l ak aus dem 
Untergrund heraus den Starken Mann 
am N i l . Die Organisat ion seiner Par­
tei - sie hatte ebenfalls Anle ihen bei 
den Kommunis ten gemacht - eignete 
sich besonders gut für die Untergrund­
arbeit. 

Geschickter Taktiker 

F ü r A f l a k wa r die kommunist ische 
P a r t e i z u g e h ö r i g k e i t eü ie A r t Schule, i n 
der er die politische T a k t i k lernte. 
W e n n er heute für den „ a r a b i s c h e n 
Sozialismus" e in t r i t t , dann meint er 
das auch. Er steht rechts von den K o m ­
munisten aus gesehen und l inks von 
den Konservat iven. 

Syriens „ g r a u e Eminenz" lebt i n einer 
F ü n f z i m m e r w o h n u n g und bezieht von 
seiner Partei ein j ä h r l i c h e s E inkommen, 
das r u n d 13 000 M a r k b e t r ä g t . Er ist 
m i t einer A e r z t i n verheiratet , die ihren 
Beruf noch a u s ü b t . Er hat eine Tochter 
v o n z w e i und einen Sohn von einem 
Jahr. Die W o h n u n g i n Damaskus ist zu 
gleicher Ze i t auch sein B ü r o . 

Ueber seine Ziele spricht A f l a k Frem­
den g e g e n ü b e r m i t ä u ß e r s t e r Z u r ü c k h a l ­
tung. Mag er auch ke in Volksredner sein 
so beherrscht er doch die Kunst , m i t v ie ­
len interessanten W o r t e n wenig zu 
sagen. V o n Nasser spricht er gerne i n 
al lgemein lobenden Wor t en , was f re i ­
lich nichts an der Tatsache ä n d e r t , d a ß 
er und seine Partei den E in f luß der Nas­
seristen i n Syrien immer mehr ausschal­
ten. 

A l l e i n die Tatsache, d a ß A f l a k fast 
ein Dutzend U m s t ü r z e i n Syr ien unbe­
schadet ü b e r s t a n d e n hat, b e w e i ß t , d a ß 
er v ie len anderen n a h ö s t l i c h e n Po l i t i ­
ke rn ü b e r l e g e n ist . 

W e n n er ke in Regierungsamt anstrebt, 
dann spricht auch das für sein Geschick, 
denn als M i n i s t e r p r ä s i d e n t w ä r e n i n Sy­
r ien seine Ueberlebungschancen v i e l ­
leicht nicht sehr g r o ß . 

DIE WELT UND WIR 

Mit leuchtenden Fackeln zur Christmette 
Weihnachten auf der Straße der Erinnerung 

Weihnacht - Heimat! Das sind un­
trennbare Begriffe für jeden, der einst 
das schwere Schicksalslos gezogen hat, 
durch einen menschlichen W i l l k ü r a k t 
den Boden seiner V ä t e r verlassen zu 
m ü s s e n . Zu diesem Fest, mi t dem .die 
s ü ß e s t e n Kindhei tser innerung verwoben 
sind, d r ä n g e n die Gedanken nun doch 
immer v o l l Sehnsucht r ü c k w ä r t s . 

Viel leicht wa r das ä u ß e r e Bi ld des 
Weihnachtsfestes in der alten Heimat 
ein wen ig p r i m i t i v e r als hierzulande, 
sicher aber vieles herzlicher und inniger, 
G e w i ß waren auch i n den ost- und 
Volksdeutschen Gebieten die Schaufen­
ster der Geschäf te geschmückt , aber die­
sem Schmuck fehlte die schreiende Auf ­
dr ingl ichkei t , w i e sie sich heute i n den 
westdeutschen G r o ß s t ä d t e n p r ä s e n t i e r t . 

Bescheidener wurde das Spielzeug zur 
Schau gestellt, das unter dem Lichter­
baum die Herzen der Kinder erfreuen 

sollte. 

Da sah man Holzpferdchen und Stoff­
puppen, K a u f l ä d e n , K o r b p u p p e n w ä g e l ­
chen und H o l z r ä d e r n , Spielzeug aus den 
W e r k s t ä t t e n der erz- und riesengebirg-
lerischen Holzschnitzer, Weihnachtspy­
ramiden und handgefertigte K r i ppen von 
hohem k ü n s t l e r i s c h e m Rang. 

Keine Spur von den zahllosen chrom­
bli tzenden Dingern von heute. Al les w a r 
eben einfacher, b i l l iger . Dia Liebe des 
Gebens ver l ieh den Wer t . 

M i t t iefer Re l ig ios i t ä t wuchsen die 

Menschen aus den Wochen der advent­
lichen Erwar tungen und Besinnung in 
das weihnachtliche Leuchten h ine in . 

W e r jemals Gelegenheit hatte, m i t ­
zuerleben, wie sich die leuchtenden 
Schlangen der fackeltragenden Gebirg­
ler zu näch t l i che r Stunde i n der Hei l igen 
Nacht durch tiefen Sdinee und ü b e r 
knirschendes Eis den Kirchen zubeweg­
ten, um dort an der Chris tmet te te i lzu­
nehmen, der erkannte deutlich, w i e sehr 
die Menschen auch innerl ich an dem 
Fest al ler te i lnahmen. 

Na tü r l i ch k a m auch die irdische Fe­
stesfreude nicht zu kurz. Die Gaumen­
g e n ü s s e spielten darin eine besondere 
Rolle. 

Schon Tage vor dem Fest zogen die 
k ö s t l i c h s t e n Düf te durch die H ä u s e r 
und H ü t t e n in S t ä d t e n und D ö r f e r n : da 
duftete es nach Stol len und Striezeln, 
nach Marz ipan und Backwerk, d a ß es 
den K i n d e r n die um die Tische s a ß e n , 
um Pral inen für den Chr i s lbaum i n Sei­
denpapier zu hü l l en , Baumketten zu 
kleben und N ü s s e zu vergolden, oft 
schwer wurde , ruh ig sitzen zu bleiben 
und das i n diesen Tagen erlassene E in ­
t r i t t sverbot i n die Küchen , i n denen die 
M ü t t e r wal te ten, zu befolgen. 

A m Hei l igabend gab es i n den meisten 
Fami l ien Karpfen in verschiedener Zu­
bereitung. I m Sudetenland wurde er 
vorwiegend gebacken serviert, i n Schle­

sien m i t Pfefferkuchentunke, vielfach 
auch „po ln i s che Sauce" benannt. 

W ä h r e n d die Sudetendeutschen lek-
keren Kartoffelsalat , m i t Sellerie ge­
w ü r z t und m i t Feldsalat garniert , z u 
i h r em Karpfen a ß e n , w u r d e n i n Schle­
sien Sauerkraut und Kar to f fe ln dazu 
gereicht. 

W e r keinen Fisch mochte, der e r g ö t z ­
te sich m i t gleicher G r ü n d l i c h k e i t an w e i 
ß e r Bra twurs t , die i n der dicken Sauce 
zu deren Hers te l lung au'ch Einfachbier 
verwendet wurde , vo rzüg l i ch schmeckte. 

Str iezel m i t Hon ig , „Mohklößle". 
M a r l i n i h ö r n c h e n . Van i l l ek ip fe r ln , Back, 
obst und w i e diese G e n ü s s e alle heißen, 
b i ldeten die Nachspeise. I m Schein der 
brennenden Kerzen des Lichterbaumes 
sprach man ihnen tücht ig zu, während 
d r a u ß e n das Chr i s t k ind von Haus zu 
Haus-fuhr, der Weihnachtsmann von Tür 
zu T ü r ging, und auf den Plätzen die 
Lichter von den hohen Tannen dazu 
aufforderten, der A r m e n zu gedenken 
und mi lde Gaben i n die am Fuß der 
B ä u m e aufgestellten K ö r b e zu legen. 

Ein A p p e l ü b r i g e n s , der niemals unge. 
h ö r t verhal l te . 

Auch w a r an diesem Fest niemand al­
le in , w ä h r e n d die Nachbarn feierten, 
W e i t offen standen die T ü r e n der Fa­
mil iensi tze in geradezu sprichwörtlicher 
Gastfreundschaft. Ein Brauch übrigens, 
der sich bis heute, ü b e r die Jahre hin­
weg, i n v ie len Ver t r iebenen Familien er­
hal ten hat. 

So b l ieb es auch, w e n n an den beiden 
Feiertagen gebratene G ä n s e und Hasen 
auf , die Tische kamen, w e n n gebetet 
und gegessen, gesungen u n d gesdierzt 
wurde , wenn die Jugend das Tanz­
bein schwang und die A l t e n sich hei 
S ü d m ä h r e r - , Elbe-, M o l d a u - oder Grün-
bergerwein, be i Pilsner-, Kulmbadier-, 
M ä r z e n - oder anderem Heimatbier , bei 
Kroatzbeere, Danziger Goldwasser, Bä­
renfang und ä h n l i c h e n „ scha r fen Sachen 
besinnlichen G e s p r ä c h e n hingaben. 

I n den „Zwöl f N ä c h t e n " jedoch, in der 
Ze i t zwischen Weihnachten und dem 
D r e i k ö n i g s t a g , achtete man mehr als 
sonst auf seine T r ä u m e , die i m kom­
menden Jahre E r fü l l ung f inden sollten, 
w i e al ter V ä t e r g l a u b e v e r h i e ß . 

D a ß i n diesen Tagen des frohen Fei-
erns auch die Haust iere auf ihre" Rech­
nung kamen und A n t e i l ha t ten an der 
ü p p i g e n Gaumenfreude, w a r ebenso ein 
ungeschriebenes Hausgesetz, w i e das 
heimliche Versenken v o n Fischschuppen 
am Hei l igabend i n die G e l d b ö r s e n , da­
m i t i m kommenden Jahr das Geld Im 
Portemonnaie nicht alle w ü r d e . Brauch­
t u m ver lorener Heimat , bis heute treu 
bewahr t . 

Kurz und interessant. 
In Bahia Bianca wurden bei einer ar­

gentinischen Fleischfabrik 4 Zentner 
„Oriental ische W ü r s t e " beschlagnahmt. 
In ihnen befanden sich-928 Gramm Stoff 
fetzen, Stücke eines alten Gummisdilau-
ches, Draht in einer G e s a m t l ä n g e von 
103 Zentimetern, sowie 14 kleinere und 
größere Näge l . 

Ein eingeborener Pol iz is t auf Neugui­
nea wurde entlassen, w e i l er statt fünf 
Verur te i l t e r ebensoviel E r s a t z m ä n n e r 
i m G e f ä n g n i s abgeliefert hatte. Er w a r 
von den ersten bestochen worden , w e i l 
sie sich „zu k r a n k " füh l ten , u m ins 
G e f ä n g n i s zu gehen. 

Auf Einladung traf der Wmchcombe-
Fußbal lc lub in Shepton Moyne zu einem 
Freundschaftsspiel mit dem örtlichen 

Verein. Auf dem Platz fand er nur 

zwei fußba l l sp i e l ende Jungen. V o n die­

sen erfuhr er, daß in Shepton seit 1960 

keine Mannschaft mehr existiert - die 

Einladung hatte ein Witzbold losgelas­

sen. 

Al s T ierwärter Thomas Spenco im 

Käfig des Nilpferdes „Gol iath" die elek­

trische Birne auswechselte, wurde das 

Tier durch das aufflammende Licht aus 

dem Schlaf geweckt und so wütend, 

daß es Thomas samt Käfigtüre hinaus­

warf. Der Wärter m u ß t e im Spital von 

Long Island verbunden werden. 

Bmimm 
HELLE S T U N D E N 

Cop. by A. Bedithold, Faßberg 

durdi Venne " r , „ h , „ &G«rg. Wiesbaden RoiDOn VOn HANS ERNST 

16. Fortsetzung 
Sogleich schalt sie sich kindisch, denn 

die Gutsfrau war nahezu sechzig Jahre, 
w e n n sie auch w i e eine D r e i ß i g e r i n 
i m Sattel s a ß . Dieses Gefüh l ü b e r k a m 
'sie h a u p t s ä c h l i c h auch nur deswegen, 
w e i l es dieser Frau v e r g ö n n t war , bei 
A m b r o s zu sein. 

Seit Inspektor P ö l t e n oft b e t t l ä g e r i g 
war , w a r i n der letzten Ze i t manche 
Unordnung auf dem Gut eingerissen. Da­
hatte sich Frau I lona an diesem Morgen 
m i t A m b r o s aufgemacht, e inmal wieder 
energisch nach dem Rediten zu sehen 
und dem jungen M a n n zugleich i n sei­
ne Pflichten und Aufgaben einzuweisen. 
Sie l i eß sich auch gerne v o n i h m ü b e r 
dieses und jenes berichten, das er i n 
den Jahren auf dem Staatsgut erlernt 
hatte und w a r nicht abgeneigt, man­
ches auch auf ih rem Gut e i n z u f ü h r e n , 
w i e sie vol lends gewi l l t war, die Ver­
wa l tung a l lmäh l i ch i n seine jungen H ä n ­
de zu geben. So wurde aus dem Ri t t 
der Pflicht eine ganz vertrauliche Stunde 
A m b r o s w u ß t e p lö tz l ich , d a ß - wenn er 
sich jemanden mi t t e i l en konnte - dann 
n u r dieser Frau. Dieser Gedanke war 
i h m zugeflogen i n dem Augenblick, als 
er Br i t t a auf der Wiese ansichtig gewor­
den war . E r hatte ein paarmal umge­
schaut, so d a ß Frau I lona i h n neckisch 
fragte, ob es dor t für i h n etwas Beson­
deres zu sehen g ä b e . 

.Ja, eigentlich schon", meinte A m b r o s . 

„Ach, sieh mal an. Was denn? Brigi t ta 
vielleicht?" 

„Viel le icht Br ig i t ta . " 
Die Rei ter in sirich ein Fliege vom 

Hals des Goldfuchses. 
„ V e r l i e b t ? " 
Ambros hol te t ie f A t e m wie zu einer 

g r o ß e n Rede, sagte dann aber doch 
nichts. Die Freifrau l äche l t e . 

„Also dann Liebe. Das ist näml i ch 
zweier le i , mein guter Junge Liebe und 
verl iebt zu sein. Es sind zwe i verschie­
dene Wel ten , obgleich sie gleichen Ur­
sprungs sind. U n d Brigit ta? W i e ist 
es denn m i t dem M ä d c h e n ? Du m u ß t 
m i r nicht antwor ten , Ambros , wenn es 
nicht geht." 

„Doch, es geht schon. Bloß es ist so 
schwer einen Anfang zu finden." 

„ W e n n es dann erleichtert,dann sprich 
ruh ig w i e du denkst. Verstehen werde 
ich dich sicherlich". 

N u n sprach Ambros . Sie l i eßen die 
Pferde i n Schritt fal len, und o b w o h l die 
Frau kerzengerade i m Sattel s a ß und 
mit schmalen Augen ü b e r die Felder 
schaute, h ö r t e sie gut zu und achtete 
auf jedes W o r t . E in paarmal nickte sie 
w i e i m E i n v e r s t ä n d n i s , und als er fer­
t ig war , war te te sie eine Wei l e m i t der 
A n t w o r t . Dann sagte sie: 

„ W e i ß t du, Ambros , eigentlich m ü ß ­
test du dem Schicksal danken, d a ß es 
d i r als erstes M ä d c h e n gleich diese 
B r i g i t t a i n den Weg geführt hat. Es ent­

scheidet oft das ganze Leben eines 
Menschen, zu w e m sein erster Gang der 
Liebe geht. A n dieser Br ig i t t a is t alles 
licht und klar . Freil ich, der Sonnlechner 
w i r d sich s tö r r i s ch zeigen, w i e ich i h n 
kenne. Das w ä r e ein gewalt iger S t o ß ge­
gen seinen Stolz und gegen die alte 
Ueberlieferung, D u w i r s t sehen, Ambros , 
es w i r d ein harter K a m p f werden, 
denn hier stemmt sich das A l t e gegen 
das Neue. Aber es hat ja noch Zeit , 
und wenn es dann sowei t ist, viel leicht 
kann ich dann etwas für dich tun . We­
nigstens w a r es bisher so, d a ß er auf 
mich h ö r t e , der Sonnlechner. Z u n ä c h s t 
b i t te ich m i r aus, d a ß du noch eine Rei­
he v o n Jahren be i m i r bleibst . Eine 
junge Kraf t tut dem Gut w o h l , zumal 
es bei m i r auch oft nicht mehr so geht 
w i e ich w i l l . " 

„ W e n n mich die Frau haben w i l l , ich 
b i n gerne da." 

„Das freut mich, Ambros . Ich w e i ß es 
noch w i e heute, Ambros , als ich d i d i 
das erstemal sah. M e r k w ü r d i g , damals 
hatte ich i n s t i nk t i v das Gefühl , - d a ß es 
m i t uns beiden noch e inmal w^as auf 
sich habe. W e r h ä t t e damals gedacht, 
d a ß du e inmal Verwa l t e r auf K a r l s k r o n 
werden w ü r d e s t . " 

„Die Frau hatte auch damals den U n ­
sinn nicht geglaubt m i t dem Ring. Das 
werde ich Ihnen nie vergessen. I m ü b r i ­
gen — d a ß w i r nochmals auf den Sonn­
lechner z u r ü c k k o m m e n . Ich habe da v o r 
ein paar Tagen bei Inspektor P ö l t e n 
die Katasternummer und G r u n d s t ü c k s -
p l ä n e durchgesehen und habe festge­
stell t , d a ß der Sonnlechner seit v ie len 
Jahren den Kreuzacker oben zu Unrecht 
bewirtschaftet . Dieser Acker g e h ö r t dem 
Gut." 

„Das glaube ich kaum. Dies m ü ß t e 
doch entweder Inspektor P ö l t e n oder 
m i r schon l ä n g s t aufgefallen sein." 

„Es i s t aber doch so. Ich b i t t e aber, 
Inspek tor P ö l t e n deswegen keinen Vor­
wurf zu machen, denn diese Unregel­

m ä ß i g k e i t l iegt schon v i e l wei te r zu rück . 
Ich b i n auch n u r durch einen Z u f a l l 
daraufgekommen." 

„Ich m ö c h t e , d a ß du m i r das nachher 
an Hand der G r u n d s t ü c k s p l ä n e n ä h e r er­
l ä u t e r s t . Was denn aber, w e n n du recht 
hast?" 

„Er hatte heuer Hafer droben auf dem 
Acker, der Sonnlechner. W e n n ich m i r 
einen Vorschlag erlauben darf, so sol l 

'er den Acker noch abernten. A b e r i m 
Herbst schicken w i r unsere Gespanne 
h inauf und lassen den Acker für den 
W i n t e r w e i z e n herrichten." 

„ M e i n e t w e g e n . Vorausgesetzt, d a ß du 
recht hast. A b e r auch dann, mein l ieber 
Ambros , glaube ich, d a ß du di r da eine 
b ö s e Suppe einbrockst. Es w i r d besser 
sein, der Sonnlechner e r f ä h r t dann nicht, 
w e r eigentlich dahintergekommen ist." 

„ W a r u m ? Recht m u ß Recht sein. Ich 
habe mich nicht zu fürch ten ." 

Daraufh in reichte i h m die Freifrau i m ­
puls iv die H a n d h e r ü b e r . 

„Dein Denken erfreut mich aufrichtig, 
A m b r o s . Nur , das Leben t re ib t gewisse 
Dinge oft dahin, d a ß man sie besser 
m i t Schweigen ü b e r g e h t . U n d - i m 
Grunde genommen b le ib t es ja gleich­
gül t ig , we r die Sache m i t dem Acker auf­
gegriffen hat. Ich meine — i m Hinb l i ck 
auf Br ig i t t a w i r d es besser sein, w e n n 
du die ganze Angelegenheit m i t dem 
Acker m i r ü b e r l ä ß t . " 

Unter diesem G e s p r ä c h waren sie w ie ­
der zum Gutshof gekommen. A m b r o s 
ü b e r n a h m den Goldfuchs der Frau und 
ging a n s c h l i e ß e n d den Inspektor besu­
chen. 

A m b r o s und Br ig i t t a w u r d e n durch 
die Liebe z w e i neue Menschen. W e r 
das M ä d c h e n i n diesen Tagen genauer 
anschaute, dem m u ß t e die W a n d l u n g 
auffallen, i n de'r es sich befand. Den 
ganzen Tag h ä t t e sie lachen k ö n n e n , an 
a l lem erfreute sie sich, und alles h ä t t e 
sie umarmen k ö n n e n . Der Vate r betrach­
tete diese V e r ä n d e r u n g , sowei t sie i h m 

ü b e r h a u p t auff iel , m i t einem selbstge­
fä l l igen Schmunzeln, und dachte, daß 
dies jetzt w o h l das Stadium sein könn­
te, i n dem i h r der Begriff M a n n kein 
b ö h m i s c h e s D o r f mehr sein dü r f t e , und 
er w o l l t e nun e inmal ernsthaft darüber 
nachdenken, welchen G e f ä h r t e n er die­
sem P r a c h t m ä d e l aussuchen m u ß t e . Die 
M u t t e r .aber dachte s id i dieses Fröhlich­
sein so auslegen zu m ü s s e n , d a ß Brigit­
ta v o n ih re r ung lück l i chen Neigung zu 
diesem A m b r o s geheil t w ä r e , zumal 
Br ig i t t a den Namen nie mehr erwähnte . 

Nicht anders erging es Ambros . Da­
mals, als er zwö l f j äh r ig den Stimmbruch 
hatte, dachte er, d a ß dies der erste 
Schritt zur M ä n n l i c h k e i t sei. Jetzt aber 
erkannte er, d a ß erst die Liebe i h n zum 
vo l l en M a n n gemacht habe. 

Sie wander ten oft w e i t i n die Berge 
hinauf, suchten einsame Wege auf. Un­
ter b l ü h e n d e n A l m r o s e n streckten sie 
ihre jungen Glieder aus u n d h ö r t e n ihre 
Herzen schlagen. . 

Der Sommer hatte aber nicht n u r lau­
ter s chöne Tage zu verschenken. Belm 
n ä c h s t e n Stelldichein regnete es i n Strö­
men, und es w a r nicht daran zu denken, 
aus dem s c h ü t z e n d e n Dach des Hofes 
hinauszugehen i n die Nacht, w i e sie es 
bisher getan hatten. \ 

Br ig i t t a kannte jede Treppenstufe, die 
knar r te und die man also nicht betreten 
durfte, w e n n man heimlich v o n der Kam­
mer herunterging. A m G e l ä n d e r durfte 
man sich erst recht nicht anhalten, weil 
es einen quietschenden T o n v o n sich 
gab. Die eiserne S ta l l t ü r , die v o m Haus 
h i n ü b e r f ü h r t e , hatte sie vor ige Woche 
schon i n den Ange ln geö l t , dami t sie 
sich laut los s ch l i eßen und öf fnen ließe' 
W a r man dann i m Stal l , so hatte es 
keine Gefahr mehr. I h n konnte man 
leicht durch die letzte T ü r verlassen und 
ins Freie t reten. 

Heute aber, be i solch s t römendem 
Regen m u ß t e m a n i m Sta l l bleiben. Al i 
B r i g i t t a ü b e r den langen Futtergang ging 
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Würdiger Abschluß 
der Missionswoche 

Erzbischof Manek erhielt Scheck über 21.000 Fr 
r.VTTH. A m Samstag und am Sonn­
ig fanden die letzten Veranstaltungen 
'g Missionswoche in den Dekanaten 
t,Vith und Malmedy statt. Diese M i s -
ionen werden in allen Pfarren der 
ijzese Lüttich gehalten, jedoch zu ver­
ladenen Zei tpunkten. 

In-St.Vith wurde den letzten Veran-
altungen durch die Anwesenhei t des 
nbischofs Msgre. Manek von der I n -
lFlores in Indonesien ein besonderer 

;]anz verliehen. Erstaunt waren die 
"ahörer, festzustellen, wie gut der i n -
ionesische Bischof unsere Sprache be-
lüdit . 

Am Samstag wurden i m Rahmen einer 
ibendfeier und unter M i t w i r k u n g des 
teidiorchesters und des Kirchenchores 
üe unter dem M o t t o „ C h r i s t k ö n i g i m 
Jdvent" stehenden kirchlichen Feiern 
äffaer. Hier ergriff erstmalig Erzbi-
iof Gabriel Manek das W o r t . Er 
„•ohnte ebenfalls den zahlreichen Ver­
waltungen des Sonntags bei und 

ach jedesmal zu den G l ä u b i g e n : i n 
er feierlichen Bischofsmesse am M o r ­
gen, in der Missionsketechese m i t den 
iändern, auf der Adventsfeier der M ü t ­
ter, in den Feiern der Chiro und schl ieß-
;di abends beim festlichen Ausklang 
31 Saale Even-Knodt. 

Auf dieser Schlußfe ie r b e g r ü ß t e 
othw. Dechant Breuer den B ü r g e r m e i ­
ster, W. Pip, eine Gruppe von Indone­
siern und Indonesier innen und eine 
«eitere Gruppe aus Ruanda, alle von 
•er Universität L ö w e n . Der Redner 
dankte S. Exz. dem Erzbischof dafür , 

er diesen Abend mi t der Pfarrge-
Blnde verbringe. 

Im Namen der welt l ichen Obr igkei t 
;tadi Bürge rmei s t e r W . Pip Wor t e der 
egrilßung. Er gratul ier te Pater Lemanc-
ik für die moderne Gestaltung dieser 
Missionswoche „von Mensch zu Mensch" 

Hodiw. Pater Lemanczik sagte in 
•einer Ansprache, es gehe bei dieser 
Mission nicht um Sammlungen, damit 
die äußere Not gelindert werde, sondern 

i viel mehr: um Liebe. 
; Der Abend war durch Kirchenchor 
und Streichorchester festlich eröffnet 
worden. Beide traten i m Ver lauf des 
Abends nochmals m i t dem gewohnten 
Erfolg unter der Lei tung von Johannes 

Piette auf. 
V i e l Beifal l fanden die T ä n z e und 

G e s ä n g e der Indonesier und der A f r i ­
kaner. Es sollten, wie sie selbst sag­
ten, keine Meis terwerke des Gesanges 
sein, sondern dem Publ ikum einen Ein­
blick i n die Seele ihrer V ö l k e r geben. 

Die PfarrJugend spielte das von Pa­
ter Lemanczik v e r f a ß t e symbolische W a i -
hespiel „Licht vom Licht durch M a r i a " 
auf. Die Zuschauer waren von diesem 
Spiel ergriffen. 

Hochw. Dechant Breuer ergr i f f dann 
nochmals das W o r t . Er sagte, der Zweck 
der Miss ion sei gleich dem Zwecke des 

Konzi ls , so w i e Johannes X X I I I . i h n de­
f in ier t habe: „Offene Fenster, frische 
Luft , Blick nach d r a u ß e n " . 

Der Redner tei l te mi t , der D i ö z e s a n -
bischof habe al len Priestern, die wen i ­
ger als 20 Jahre t ä t i g sind, freigestellt , 
sich für die Miss ionen zu melden. Bishei 
seien ü b e r 40 Priester diesem Rufe ge­
folgt . W ä h r e n d der Miss ion i n St .Vi th 
sei nicht viel von Kol l ek ten gesprochen 
worden , und doch habe die spontane 
Spende einen Betrag v o n 21.000 Fr. er­
geben, die S. Exz. Bischof Manek in 
einem Scheck ü b e r r e i c h t worden seien. 
Der Dechant k ü n d i g t wei ter an: d a ß in 
al len katholischen Schulen O p f e r s t ö c k e 
zugunsten der Miss ion in Indonesien 
aufgestellt werden, damit das Werk 
fortgesetzt werde. 

S. Exz. der Erzbischof Manek sprach 
alsdann ü b e r die Beziehungen der K i r ­
che zum Staat. Er w ü r d i g t e besonders 
die Verdienste des indonesischen P r ä ­
sidenten Sukarno, der sehr v i e l für die 
Miss ion getan habe. Der Erzbischof sag­
te welter , er werde die G r ü ß e und die 
Geschenke (darunter befanden sich auch 
M e ß g e w ä n d e r , die v o m Paramentenver-
ein eigens angefertigt worden waren) 
der Pfarre S t .Vi th m i t nach Indonesien 
nehmen, als Zeichen dafür , wie g roß 
das Interesse der St .Vither B e v ö l k e r u n g 
an der Miss ion i n Indonesien ist. Er 
schloß m i t dem indonesischen Sprich­
w o r t : „Ge ldschu ld kann man z u r ü c k z a h ­
len, aber Liebesschuld n i m m t man m i t 
ins Grab". 

Sitzung des Gemeinderates 
Grainbach 

Neuverpachtung der Gemeindeländereien in Hünnin­
gen - Ein weiterer Prozeß gegen die Genossenschaft 
Rodt. Unter dem Vorsitz von Bürger­
meister Backes fand am Freitagnach­
mittag um 2 Uhr eine Sitzung, des 
Gemeinderates Crombach statt, an der 
alle Ratsmitglieder teilnahmen. Das 
Protokoll führte Gemeindesekretär 
Doome. Sein Nachfolger ab 1964, J. 
Solheid, war ebenfalls anwesend. 

1. Protokoll der letzten Sitzung. 
22. und 27. 11 . 63 wurden geneh­
migt. Erwähnen wir , daß in der letz-

Die Protokolle der Sitzungen vom 
ten Sitzung über den Ankauf eines 
Lkw's für die Gemeinde beschlossen 
wurde. Entgegen dem Gutachten des 
Schöffen Rauschen wurde der An ­
kauf des Lkw's mit 5 StimmenC Rats­
herr Schütz enthielt sich der Stim­
me) genehmigt. 

2. Rechnungsablage der Kirchenfabrik 
Neundorf pro 1962 

Einnahmen 59.0335 Fr. Ausgaben 
55.653 Fr. Ueberschuß 3.382 Fr. Von 

dem vorgesehenen Gemeindezuschuß 
(66.000 Fr.) wurden nur 20.000 ge­
braucht. Genehmgt. 

3. Rechnungsablage der Gemeinde 
pro 1962. Genehmigung. 

Die Ueberschüsse in den einzelnen 
Etats belaufen sich wie folgt : ge­
wöhnlicher Dienst 1.493.988 Fr., au­
ßergewöhnlicher Dienst 833.033 Fr., 
durchlaufender Dienst 7.306 Fr., ins­
gesamt 2.334.327 Fr. Die Gesamtrech 
nung schließt ab in Einnahmen 
13.082.962 Fr., Ausgaben 10.748.635 
Fr., was den oben genannten Ueber­
schuß ergibt. Genehmigt mit 6 Stim­
men (Ratsherr Girretz dagegen, Rats­
herren Meyer und Hermann enthal­
ten sich . 

Nebenbei w i rd beschlossen, die für 
den nicht durchgeführten Schulaus­
f lug vorgesehenen Gelder (12.000 Fr. 
für eine Weihnachtsbescherung der 
Schulkinder zu gebrauchen. Auch soll 
im nächsten Budget ein Betrag von 

12.000 Fr. für die Nikolausbesche­
rung vorgesehen werden. 

4. Budgetmodifikation Nr. 1 und 2 
zum Budget 1963 

Im gewöhnlichen, wie auch im 
außergewöhnlichen Budget werden 
die Mehrausgaben durch Krediteinspa 
rungen wettgemacht. Genehmigt ge­
gen die Stimme des Ratsherrn Gir-

/retz. 

5. Verpachtung der Gemeindelände-
ländereien in Hünningen. Beschluß­
fassung. 

Ueber diesen Punkt w i rd wieder 
lange diskutiert. Das Schöffenkollegi­
um erklärt, die Nutznießer der Ge­
meindeparzellen hät*en diese unter 
sich neuverpachtet oder ausgelost. 
Außerdem seien Unterverpachtungen 
(verboten) vorgenommen worden. Zu­
erst w i rd mit 6 Stimmen (gegen die 
der Ratsherren Meyer, Hermann und 
Girretz) im Prinzip die Neuverpach­
tung durch die Gemeinde beschlossen 
In einer Sitzungsunterbrechung kommt 
ein Vertreter von Hünningen zu Wort, 
der erklärt, die Gemeinde habe nie 
Pacht eingezogen, sondern es seien 
ihr lediglich Verwaltungsunkosten ver. 
gütet worden. 

Weiterhin w i rd das Lastenheft, nach 
kleinen Ergänzungen (so z. B. daß 
nur Einwohner von Hünningen pach­
ten können) mit demselben Stimmer­
gebnis wie oben genehmigt. 

Antrag der Arbeiter im Emmelser 
Walde auf Erhöhung der Preise für 
Stangenfällen. 

Den Antragstellern w i rd eine Lohn­
erhöhung von 30 Fr. (bisher 130, 
jetzt 160 Fr.) pro fm bewi l l igt . (8 
Stimmen, Ratsherr Girretz enthält sich 
Die Antragsteller wünschen weiterhin 

2zerlegbare Schutzhütten. Es wird be­
schlossen, einen Kostenanschlag an­
zufordern. 

7. Ermächtigung des Kollegiums zur' 
Erstattung einer Strafanzeige gegen 
die Soc. Coop. "Die Ortschaften Ober-
und Niederemmels. 

Am 8. 11. 63 fand ein Holzver­
kauf statt. Die Ansteigerer der Lose 
aus dem Emmelser Wald erhielten 
nach der vorläufigen Zuschlagertei­
lung durch einen Gerichtsvollzieher 
ein persönliches Schreiben zugestellt, 
in dem erklärt w i r d , die Gemeinde 
habe kein Recht das den Ortschaften 
Nieder- und Oberemmels gehörende 
Holz zu versteigern; andererseits aber 
wurden die Käufer in dem Schreiben 
angewiesen, die Kaufsumme auf das 
Postscheckkonto der Genossenschaft 
der Ortschaften Ober- und Niederem­
mels zu überweisen, da es dem Käu­
fer sonst passieren könnte, daß er 
zweimal zahlen müsse. 

Das Schöffenkollegium hat den An-
steigern inzwischen mitgeteilt, daß 
die Zahlungen ausschließlich übe> 
das Postscheckkonto der Gemeinde 
zu erfolgen haben. 

Das Kollegium machte in der Sit­
zung auf die der Gemeinde( und na­
türlich auch Emmels selbst) durch die­
se Manipulationen entstehenden f i ­
nanziellen Gefahren aufmerksam. 

Das Kollegium schlägt vor, Klage 
gegen die Urheber wegen Einmi­
schung in öffentliche Amtsbefugnis­
se" zu erheben. Mit 6 Stimmen (Rats­
herr Girretz nimmt nicht an der A b ­
stimmung teil und zwei weitere Rats­
herren enthalten sich) w i rd cjas Kol­
legium zur Klageführung ermächtigt. 

Damit war die öffentliche Sitzung 
um 4.30 Uhr beendet. 

Sdiönberg-StVith 0-3 (O-l) 
Schönberg. So eindeutig, wie das 
Ergebnis es vermuten läßt, war d)e 
Ueberlegenheit der St.Vither nicht. 
Schönberg hatte auch einige gute 
Chancen, wußte sie aber nicht zu 
nutzen, so einen Elfmeter in der er­
sten Halbzeit, als noch kein Tor ge­
fallen war. 

Von diesem Spiel ist nicht viel zu 
behalten. Es kann nicht als Maßstab 
dienen, dafür war der Platz zu 
schlecht. Hartgefroren und mit vielen 
kleinen Unebenheiten besät (die sich 
bei normalem Wetter nicht bemerkbar 
machen), ließ er den Ball völlig unbe­
rechenbar aufspringen. Das Niveau 
des Spiels stand ganz im Zeichen 
der dadurch hervorgerufenen Unsi­
cherheit. Machte sich die bessere 

Technik der St.Vither und ihr über-
legteres Spiel bemerkbar, so wurde 
sie meistens durch den größeren Spiel 
eifer der Gastgeber wettgemacht. 

Erst kurz vor dem Halbzeitspfiff 
brachte J . Thurmes seine Mannschaft 
in Führung. Zu Beginn der zweiten, 
und auch später scheiterten zunächst 
alle St.Vither Angr i f fe an dem guten 
Schönberger Torwart, bis H. Loo, der 
auf Linksaußen keine schlechte Figur 
abgab einen Fehler der gegenseitigen 
Deckung zum 2—0 ausnutzte. Das 
Endergebnis stellte J. Thurmes fest, 
als dem Torwart der Ball entglitt. 
Zwischendurch kamen die Schönber­
ger mehrmals gefährlich an das 
St.Vither Tor heran und es fehlte ih­
nen nur etwas Schußglück. 

lad dann l inks abbog, wo es h in te r den 
Kühen durch die a n s t o ß e n d e Streuschup-
i ins Freie ging, bl ieb sei einen A u ­
genblick stehen und lauschte dem Regen 
der sich wie eine rauschende Wand um 
-en ganzen Hof zu bauen schien. 

»Ist wer da?" 
Sie glaubte, den A t e m eines Mei isd ien 

gespürt zu haben. 
Eine Hand gr i f f aus dem Dunke l der 

£cke heraus nach ihrer Hüf t e und zog 
sie vollends an sich. Es war ihnen bei­
den etwas U n g e w ö h n l i c h e s heute. Es 
fehlte zu ihrem Stelldichein das leise 
Flüstern der Büsche und Zweige, es 
i'ehlte der warme W i n d , der unter den 
Sternen hinsang. Die Luf t i m Stall war 
»arm und schwer. Völ l ige Dunkelhei t 
p r um sie, nur der laute A t e m der 
Tiere wehte sie an, und vo r den Fen­
stern fiel mit hartem Klang der Regen 
pu Erde. 

Da - plötzlich um Mitternacht -
illammte Licht auf i m Stal l . Z u m Glück 
»war nur eine Birne i m Futtergang vor­
ne. Der Sonnlechner betrat den Stal l . 
Brigitta glaubte, das Blu t in ihren Adern 
[erstarre. Auch Ambros zuckte i m ersten 
"Ugenblick zusammen. Dann legte seil. 

[Arm sich fester um das Mädchen . 
Was geschah jetzt? Brigi t ta w u ß t e 

'nichts davon, daß eines der PferÖe am 
(Abend ein paar leichte Ko l ikan fä l l e ge­
habt hatte, weswegen der Bauer ietzt 
.norhmal nachschaute. Sie dachte nur, 
[daß er aus irgendeinem Grund ihre 
.Abwesenheit in der Kammer bemerkt 
[hatte und sie nun suchen ging. Es war 
au* zu spät, durch die hintere T ü r i n 
die Streuschuppe und ins Freie zu f'.üch-
™, denn der Bauer kam bereits den 
"Hergang herab, bog dann glücklicher­
weise nicht nadi l inks ah, sondern t ra t 
2l> den Pferden hin . 

Ambros hatte Brigi t ta i n die hinterste 
Ecke gedrückt. Er selbst stand schü tzend 
Javor, ohne jede Bewegung, nur die 
weinenden Augen dor th in gerichtet, w o 
" * Sonnlechner sich je tz t bewegte. Er 

t ra t i n den Stand eines Pferdes, legte 
das O h r an dessen Flanke und horchte 
Dann nahm er ein Büschel Stroh und 
rieb lange und ausdauernd damit die 
scheinbar schmerzhafte Stelle des Tieres 
von oben nach unten. A l s er damit fer­
t ig war , w a r f er dem Pferd eine Decke 
ü b e r und schnallte sie fest. Dann kam 
er wieder zurück. W e n n er jetzt einen 
Blick i n die hinterste Ecke warf , m u ß t e 
er unbedingt merken, d a ß dort jemand 
stand. 

Nochmals stockte ihnen fast das Blut . 
A m Kreuzgang bl ieb der M a n n stehen, 
t rat ans Fenster und schaute hinaus i n 
die Nacht, b rummte ' e twas ü b e r den Re­
gen und wandte sich wieder ab, indem 
er m i t beiden H ä n d e n die Hose an sei­
nem Leib hochzog, denn die H o s e n t r ä g e r 
hatte er nicht ü b e r g e w o r f e n , sondern sie 
hingen herunter und baumelten bei je­
dem Schritt zwischen seinen Beinen. 

Die beiden atmeten erst auf, als die 
T ü r wieder ins Schloß f ie l und das Licht 
ausging. N u n hatten sie ausgiebig da­
r ü b e r zu reden, wie das einmal sein 
w ü r d e , wenn der Sonnlechner eines Ta­
ges • alles e r füh re . Br igi t ta wo l l t e w i s ­
sen, was Ambros nun gesagt h ä t t e , wenn 
der Vater sie entdeckt haben w ü r d e . 
Ambros nahm die Sache zwar nicht 
leicht, aber er w ü r d e gesagt haben: „So 
ist es, Bauer, - es w i r d m i t uns beiden 
immer so bleiben. Es w i r d das beste 
sein, du findest dich - damit ab." Sie 
stell ten sich daraufhin die Verb lü f fung 
des Sonnlechners vor und konnten da­
r ü b e r recht herzlich lachen. Z u m Schluß 
kamen sie dann doch ü b e r e i n , ihre 
Liebe so lange w i e mögl ich geheimzuhal­
ten, w e i l das Unwet te r immer noch früh 
genug kommen konnte. 

So verflogen die Stunden, und als es 
v o r den Fenstern grau zu werden be­
gann, m u ß t e an den Abschied gedacht 
werden. E in Abschied, dem zum Wochen 
ende bereits wieder ein Wiedersehen 
folgte. Aber es wa r doch eine lange 
Zeit für junge Menschen, deren Tag nu r 

lebenswert w a r i m Wissen u m die Liebe 
zueinander. 

A l s Ambros i n den Regen hinaustrat , 
bl ieb Br ig i t t a noch eine kleine Wel l e 
unter der T ü r stehen. Schließlich bl ieb 
ih r aber nicht ander.es ü b r i g , als wieder 
vorsichtig den W e g i n die Kammer zu 
nehmen, um m i t schlaftrunkenem „Ja" 
eine tiefdurchschlafene Nacht v o r z u t ä u ­
schen, wenn des Vaters Faust aufwek-
kend an die T ü r e n schlug. 

So be i läuf ig meinte der Vater be i der 
Morgensuppe: 

„ H e u t e nacht h ä t t e ich dich ba ld auf­
wecken m ü s s e n , Br igi t ta , w e i l ich ein 
T r a n k l gebraucht h ä t t e für den Rappen.. 
Ich hab i h n aber dann fest abgerieben, 
und heut ist es schon wieder gut. Vor ­
mittags spannst i h n nicht ein." Das 
letzte wa r an den Fuhrknecht gerichtet, 
und so sah der Sonnlechner nicht, w i e 
Br ig i t t a w e i ß geworden war wie eine 
Mauer. 

O, ein Geheimnis in sich zu tragen, 
ist schön und köst l ich , aber nicht immer 
ganz leicht, zumal wenn gleichaltrige 
Kameradinnen, mi t denen sie sonntags 
manchmal zusammentraf, ein wenig prah 
lend v o n den Erfolgen sprachen, die sin 
bei den Burschen zu verzeichnen h ä t t e n . 

„Seht, , , sagte Hierangl C i l l i e inmal 
s chwärmer i s ch , „ich k ö n n t e dre i haben, 
wenn ich möch te" , und sie z ä h l t e die 
drei der Reihe nach her. „ A b e r ich 
tat sie alle drei herschenken für einen 
einzigen. W e n n i ch ' den b l o ß v o n w e i ­
tem seh, läuf t m i r ganz h e i ß und ka l t 
ü b e r den Buckel nunter." 

Die anderen M ä d c h e n d r ä n g t e n ganz 
neugierig, d a ß der Name genannt werde, 
aber C i l l i l ieß sie ein wenig zappeln 
und sagte erst nach einer langen Zeit , 
indem sie die Augen schmachtend ver-
dehte: 

„Den jungen Verwa l t e r v o m Gut, den 
Barhschmied-Ambros." 

s Die Loferer Mar ie le und das Lechho-
fer K a the r l lachten hellauf. 

„So schleckig w i e w ä m andere auch. 

Was meinst du, Brigi t ta?" 
Br ig i t t a sagte gar nichts, sie konnte 

nichts sagen, o b w o h l alles i n ih r fie­
berte, es C i l l i zu sagen, d a ß i h r W ü n ­
schen völ l ig abwegig sei, w e i l Ambros 
schon i h r g e h ö r e und sonst niemandem. 
Ja, es wa r manchmal sehr schwer zu 
schweigen, zumal die C i l l i i h r s eh r süch ­
tiges Verlangen ohne Scham vor den an­
deren ausbreitete. 

„Da m ü s s e n sich die andern Burschen 
alle verstecken vor dem. Bloß Courage 
hat er nicht sehr v i e l . " 

„ W i e s o ? " fragte Brigi t ta pochenden 
Herzens. 

„ W i e s o ? Das w i r s t du gleich h ö r e n . 
Abe r ich b i t t ' m i r aus, d a ß es unter uns 
bleibt . Manchmal am Abend, da geht er 
bei uns vorbei , wenn er seine Leut auf­
sucht i n der Bachschmiede hinten. Ein­
mal hab ich grad am Zaun gestanden, 
und er wol l t e schon -vorbeigehn, ob­
w o h l ich ganz al le in war und ihn be­
g r ü ß t hab. Schön guten Abend, Ambros , 
hab ich gesagt. Dann is t er doch ein b i ß l 
stehengeblieben. Ich hab ihm e rzäh l t , 
d a ß unser Hofhund fast gar n immer 
h ö r t und d a ß ich ganz a l le in ü b e r der 
Milchkammer schlafe, w o gar keine Fen­
sterstangen d r i n sind. Nicht einmal h i n ­
geschaut hat er, sondern hat b l o ß ge­
meint, da k ö n n t e aber leicht e inmal ei­
ner einsteigen. Es k o m m t grad drauf 
an, hab ich gesagt, we r einsteigen w i l l . 
U n d dabei hab ich i h n angeschaut. So — 
schaut her." Sie machte es vor , w i e 
schmachtend und g e w ä h r e n d sie geschaut 
hatte. 

Die anderen lachten und waren vo l l e r 
Spannung. „ W i e is t es denn weiterge­
gangen", fragte das KatherL und hatte 
ganz g l ä n z e n d e Augen. 

Gar nichts ist weitergegangen. Ich hab 
m i r zwar nichts anderes gedacht, als d a ß 
er k o m m t ans Kammerfenster. Ich b i t t ' 
schön, noch leichter kann man es e i ­
nem doch n immer machen, das ging ja 
sonst gegen den Ans tand . Ich meine, es 

ist genug, wenn ich sage, der H u n d 
h ö r t nichts und d a ß auch sonst keine 
Gefahr ist. / 

Ich hab fast nicht schlafen k ö n n e n , vor 
lauter Angst , d a ß ich i h n ü b e r h ö r e . So 
gen, ich hab ihn gleich am Schritt ge-
um drei herum ist er dann vorbeigegan-
kannt. Es kann nichts anderes sein, als 
d a ß er bei einer andern war . Abe r da 
k o m m ich schon noch dahinter, was 
das für eine Besondere ist ." 

„ W a s hast du dann davon, w e n n du 
es w e i ß t ? " fragte Br ig i t ta . „ U e b e r h a u p t , 
woraus m ö c h t e s t du denn sch l ießen , 
d a ß er keine Courage hat, der Ambros?" 

Hie r l äche l te n u n C i l l i , und z w a r m i t 
so wei tem M u n d , d a ß man den golde­
nen Zahn noch sah, ü b e r den sie sich 
schon oft g e ä r g e r t hatte, w e i l er so w e i t 
h in ten war . 

„ W e n n man einem ein But te rb ro t 
h ingib t , dann m ö c h t e man doch meinen, 
d a ß er h i n e i n b e i ß t . Der Aschauer-Sepp 
h ä t t e sich alle Finger abgeschleckt, wenn, 
ich dem so was gesagt h ä t t e . A u ß e r d e m 
hab ich einen Spencer angehabt, der 
ziemlich ausgeschnitten- war . A b e r der 
Ambros wa r scheinbar b l i n d . " 

F ü r Br ig i t t a wa r dies w i e d e r u m etwas 
ganz Neues. Sie w u ß t e nicht, d a ß ein 
M ä d c h e n auch seine Reize aufs Spiel 
setzen konnte, u m einen Mann zu k ö ­
dern. U n d sie s p ü r t e p lö tz l i ch eine hef­
tige Abneigung gegen die C i l l i , nicht 
n u r deswegen, w e i l sie sich dem A m ­
bros so schamlos angeboten, sondern 
w e i l sie mi t i h r em T u n den k la ren 
und reinen Glauben an die Liebe ver­
wischte. 

(Fortsetzung folgt) 
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Fußball-R esultate 
D I V I S I O N 1 

Lierse — Turnhout 4 — 0 
Beerschot — CS Bruges 2—0 
Gantoise — Liège 4—1 
FC Bruges —FC Malines 2—0 
Anderlecht — Antwerp 3—3 
Standard — Berchem Sp. 2—1 
Diest — Daring 1—1 
St-Trond — Beringen 1 — I 

Anderlecht 12 9 1 2 37 9 20 Kelmis 15 12 1 2 55 9 26 
Beerschot 12 7 1 4 27 10 18 Plombières 14 11 9 3 46 6 25 
Beringen 12 7 1 4 20 13 18 Ensival 14 11 1 2 52 16 24 
Standart 12 7 2 3 21 10 17 Stavelot 15 8 5 2 34 16 18 
Liège 12 6 3 3 18 14 15 Weywertz 14 7 4 3 29 21 17 
Antwerp 12 4 2 6 16 14 14 Faymonville 15 6 4 5 24 15 17 
Diest 12 5 4 3 19 16 13 Pepinster 15 6 6 3 25 32 15 
Gantoise 12 5 6 1 16 22 11 Ovifat 14 3 4 7 22 32 13 
Lierse 12 3 4 5 16 14 11 Sourbrodt 15 4 6 5 20 28 13 
Berchem 12 3 5 4 10 15 10 Trois-Ponts 14 4 6 4 17 20 12 
Turnhout 12 3 5 4 9 18 10 Malmundaria 15 4 7 4 29 28 12 
Daring 12 2 4 6 13 17 10 Bütgenbach 15 2 6 7 15 41 11 
St-Trond 12 1 5 6 14 22 8 A l l . Welkenr. 15 3 8 4 25 44 10 
CS Bruges 12 2 7 3 8 21 7 Rechaintoise 14 4 10 0 18 31 8 
FC Bruges 12 2 8 2 9 23 6 Elsenborn 14 2 9 3 18 48 7 
FC Malines 12 1 9 2 10 25 4 Andrimont 14 1 11 2 14 56 4 

PROMOTION II PROV. 
Plombières — Bütgenbach 
Trois-Ponts — Faymonville 
Ensival — Rechaintoise 
Sourbrodt — Stavelot 
Pepinster — A l l . Welkenraedt 
Andrimont — Ovifat 
Elsenborn — Malmundaria 
Weywertz — Kelmis 

9—0 
0—1 
4—2 
0—1 
0 — 1 
1 — 2 
1—2 
1—5 

2. D I V I S I O N 
U Namur — Union 1-
RC Malines — Boom 1-
CS Verviers — Tilleur 0-
Olympic — Alost 2-
Crossing — Herentals 4-
Racing White — Waregem 3-
Coutrai Sp. — Charleroi SC T-
Eisden — AS Ostende 2—0 

D I V I S I O N III A 
Rhodienne — Houthalen 3—0 
Waterschei — Jambes 5—2 
Auvelais — Overpelt 0 — 0 
Wezel — Waremme 1—2 
Uccle — Mechelen-s-M 1 — 1 
Montegnee — D. Louvain 2—1 
RC. Tirlemont — Seraing 1—2 
CS Tongres — V. Tirlemont 4 — 0 

D I V I S I O N III B 
Merksem — Sottegem 1—3 
Beveren — Eeklo 5—3 
RC Tournai — RC Gand 1—1 
Hamme •— Roulers 1—3 
Zwevegem — Waeslandia 0 — 0 
Sde Mousvron — St-Nicolas 1—1 
FC Renaix — Möns 4—2 
Willebroek — Lyra 3—1 

DIVISION III PROV. G 
Juslenville — Honsfeld 
Schönberg — St.Vith 
Amel — Ster 
Wallerode — Raeren 
Rocherath — Gemmenich 
Weismes — Emmels 

Raeren 
Weismes ̂  
Emmels 
FC Sart 
Juslenville 
St.Vith 
Recht 
Gemmenich 
Honsfeld 
Amel 
Ster 
Schönberg 
Rocherath 
Wallerode 

13 13 
13 11 

13 8 
13 8 
12 
13 
13 
13 

' 12 
13 
12 
12 
12 
12 

0 
1 
2 
3 
4 
6 
6 
6 
6 
8 
8 
9 

10 
11 

0 73 
1 54 

43 
29 
26 
37 
19 
38 
23 

1 14 
1 22 
1 16 
0 21 

1 — 0 
0—3 
2 — 1 
0 — 9 
6—2 
2—2 

2 26 
16 23 
16 19 
15 18 
39 14 
43 14 
32 13 
37 12 
35 10 

Sheffield Wed. Blackpool 1—1 
West Bromwich — Sheffield Utd 2—0 

D I V I S I O N I I 
Charlton — Sunderland 0 — 0 
Derby County — Rotherham 1—4 
Grimsby — Northampton 4—1 
Huddersfield — Portsmouth 1—1 
Leyton Or. Manchester City 0—2 
Middlesbrough — Scunthorpe 3—1 
Plymouth Arg . — Leeds Utd 0—1 
Preston NE — Bury 3—0 
Southampton — Cardiff City 3—2 
Swansea — Swindon 3—0 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Köln — K'lautern 5—1 
Meiderich — Stuttgart 3—0 
Karlsruhe — Schalke 1—1 

HSV — Dortmund abgebrochen 
Münster — Bremen 1—3 
Saarbrücken — Frankfurt 0 — 4 
Braunschweig — Nürnberg 2—0 
München — Hertha 1—2 

FC Köln 
VfB Stuttgart 
Schalke 04 
Meiderich. SV 
Dortmund 
E. Frankfurt 
FC K'lautern 
Bremen 
Braunschweig 14 
München 
Nürnberg 
Münster 
Karlsruhe 
Hertha BSC 
Saarbrücken 

14 9 4 1 40:12 26:6 
14 7 4 3 25:16 18:10 
14 7 4 3 28:22 18:10 
14 6 5 3 32:21 17:1 1 
13 7 2 4 41:26 16:10 
14 7 2 5 29:23 16:12 
14 6 3 5 29:31 15:13 
14 5 5 4 27:28 15:13 
14 5 5 4 18:21 15:13 
14 4 4 6 26:26 12:16 
14 4 3 7 21:32 11:17 
14 2 6 6 18:26 10:13 
14 4 2 8 18:31 10:13 
14 3 3 8 20:35 9:19 
14 1 2 1 1 20:43 4:24 

GEMEINDEVERWALTUNG SCHÖNBERG 

Jahresbericht 
1962-63 des Bürgermeister- und Schöffenkoilegiums 

an den Gemeinderat 

0 15 

34 
31 
40 
40 
50 

RESERVE L 
Juslenville — Ovifat 
Malmundaria — Faymonville 
Weismes — Theux 

0—3 
2 — 0 
3 — 0 

England 
P R O M O T I O N C 1. D I V I S I O N P R O M O T I O N C Arsenal — Liverpool 1--1 

Tubantia — Herve 3-- 2 Birmingham — West Ham 2 - -1 
Bocholt — Pat. Tongres 1-- 0 Bolton Wand. — Tottenwam 1--3 
Lommel — S.R.U. Verviers 5-- 3 Burnley — Nottingham For. 1--1 
Geel — Winterslag 0--1 Everton — Chelsea 1--1 
Fléron — Dessel 0-- 0 Fulham — Wolwerhampton 4 - -1 
Brasschaat — Mol 5-- 2 Ipswich — Blackburn R. 0 - -0 
Helzold — Capellen 2--1 Leicester — Aston Villa 0 - -0 
Ex. Hasselt — Eupen 4-- 0 Manchester Utd — Stocke City 5— -2 

Fortsetzung 

Durchlaufender Dienst: 
Einnahmen: 934.250 Fr. 
Ausgaben: 934.250 Fr. 
U e b e r s c h u ß : o Fr. 

Die voraussichtlichen Ante i le aus dem 
Gemeindefonds für das Rechnungsjahr 
1963 betragen: 
1) Eigentlicher Gemeindefonds: 459.128Fr 
2) Fonds der Oeffentlichen U n t e r s t ü t ­
zung: 35.158 Fr. 
3) Neuer Sonderfonds: 65.070 Fr. 
Steuerwesen: 
F ü r das Rechnungsjahr 1963 werden f o l ­
gende Zuschlagshunderstel u n d Taxen 
erhoben: 
Bezeichnung: Mutmaßl . Ertrag 

1) 802 Zuschlaghunderstel zum Immo-
bi l ienvorabzug: (neues System) 304.415Fr. 

2) 600 Zuschlagshunderstel zur Prov in-
zialsteuer auf g e w ö h n l i c h e Fuhrwerke 
(pro ha) 21.000 Fr. 
3) 25 Zuschlagshunderstel zur Prov in-

zialsteuer auf Hunde 2.000 Fr. 
4) 15 Fr. Zuschlag zur Provinzlalsteuer 

auf g e w ö h n l i c h e F a h r r ä d e r und 23 Fr. 
Zuschlag zur Provinziaisteuer auf mo-
tor is . F a h r r ä d e r bis zu 50 ccm: 2.000 Fr. 

5) 200 Fr. pro K W auf Tre ibkra f t (Mo-
tore) , d. i . 147 Fr. pro PS i n 360 A r ­
beitstagen: 12.000 Fr. 

6) 200 Fr. pro Kra f t au f das beschäf­
t igte Personal: 4.000 Fr. 

7) Steuer auf S c h a n k s t ä t t e n , i n Katego­
r ien eingeteil t : 2.500 Fr. 

8) Steuer auf Schauspiele, Lus tbarke i ­
ten und Bäl le , i n Kategorien einge­
t e i l t : 9.300 Fr. 

9) Steuer auf den Hausierhandel , nach 
Klassen: 150 Fr. 
10) Steuer auf die v o n der Gemeindever­
wa l tung ausgestellten Urkunden , Beschei­
nigungen, Personalausweise, usw.: 4.250 
11) Steuer auf B e r u f s e i n k ü n f t e : 10 Pro­
zent der Staatssteuer: 13.000 Fr. 
12) Steuer auf Verkehrsfahrzeuge: 5 Pro-

A L L E S G E L E G E N H E I T S K Ä U F E 
ob N E U O D E R G E B R A U C H T ! 
Öfen - Waschmaschinen - Schleudern - Herde - Gasherde - Gasplatten 
Ständer - Kühlschränke - Nähmaschinen - Radios - Musikschränke 

Tonbandgeräte - Haushaltsgeräte aller Art u.s.w. u.s.w. 
Kredit bis zu 30 Monaten. (Nehme sämtliche Gegenstände in Zahlung) 
Auf Wunsch werden Sie unverbindlich zu Hause abgeholt und zu­
rückgebracht. Schreiben an folgende Adresse: 
A N K A U F - V E R K A U F - T A U S C H 

S T . V I T H 
Malmedyer Straße 33 

Tägl. geöffnet von 9-6 Uhr u. an den 3 Sonntagen vor Weihnachten 

zent der Staatssteuer: 18.000 pj 
Gemeindeschuld: Stand am 30. 9. 1963 
Noch z u r ü c k z u z a h l e n an : 
1) Konsol id ier te An le ihen : (Raten eii 
schl ießl . Zinsen) 215.873 Fr 
2) An le ihen i n gleichen Jahresraten (Ra, 
ten, ohne Zinsenberechnung) 19O.360 Fr, 
3) An le ihen i n progressiven Jahresraten 
(Raten, ohne Zinsenberechnung) 2.780.5s; 
4) Subsidienkonto-Anleihen (Einma% 
Raten, ohne Zinsenberechnung) 643.100F} 

Gesundheitsdienst: 
a) Impfung gegen die Pocken: 

I m Jahre 1962 wu rden 22 Kindet g 
gen die Pocken geimpft . 

wird fortgesetzt 

Eröffnung der 
Gemäldeausstellung 
Doome — Collignon 

St.Vith. Am Samstag nachmittag ww 
de in der Turnhalle der staatlichen 
Mittelschule die Gemäldeausstellunt 
H. J . Collignon und P. Doome er­
öffnet. Zu der kleinen Eröffnungsfeier 
waren einige Persönlichkeiten und 
zahlreiche Interessenten erschienen. 
Sie hatten Gelegenheit, in dem sehr 
schönen und sehr gut ausgeleuchteten 
Raum, über 50 Bilder verschiedener 
Richtungen und Arten zu bewundern. 

Wir werden in einem weiteren Ar­
tikel eingehend auf diese empfehlens­
werte Ausstellung, die bis zum 15. 
Dezember (kommenden Sonntag.) ge. 
öffnet ist, zurückkommen. 

Uebergabe einer neuen 
Maskotte für die 
Ardennenjäger 

Vielsalm. A m Montagmorgen wurde 
dem 3. Ardennenjäger-Bataillon in 
Vielsalm im Rahmen einer Feier im 
Stadtpark eine neue Maskotte (ein 
Wildschwein) übergeben. 

In unserer nächsten Ausgabe folgt 
ein ausführlicher Bericht hierüber. 

Achtung ! 
Kinderreicher Familienbund Lokal Sek­
tion St.Vith bittet die Mitglieder ihr 
Geld abzuholen von den Markenbü­
chern bei ihrem Delegierten Peter 
Schank, St.Vith, Aachenerstraße 147. 
Mitgliedskarte 1963 mitbringen. 

Der Vorstand 

On demande 

servante 
de préf. entre 4 0 — 5 0 ans, dans villa 
environ de Bruxelles, ménage de 2 
personnes, pas de lessive, bon gage 
Ecrire : 30, Avenue d'Hoogvorst, 
Meise 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Dienstag: 
19.00 - 19.16 Nacbrichteo and Alt 

tuellee 
19.18 - 19.80 Star- und Schlager 

parade 
19.30 - 19.45 Frauensenduog 
19.46 - 20.50 Symphonische Musik 
20.50 - 21.00 Abendnachrtcbten. 

Wun8Chka9ten usw 

M i t t w o c h : 
19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.15 - 19.45 Uhr: Beliebte und 

bekannte Orchester 
19.45 - 20.00 Uhr: Landwirtschaits-

sendung 
20.00 - 20,20 Uhr: Opernmusik 
20.20 - 20.50 Uhr: „Evangelium in 

unserer Zeit 
20.50 - 21.00 Uhr: Abendnachrich 

ten, Wunschkasten usw. 

Dienstag: 10. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.03 Elysees-Varietes 
12.30 Aktuelles am Mittag 

13.00 idem 
14.33 Die Werkzeuge der Musi.< 
15.03 Violinkonzert aus Charleroi 
16.08 Stimmung 63 
16 30 „L'Affaire Lerouge" 
16.45 Sdiallplattenrevue 
17.15 Sendung v. Jean-Claude 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Comte de Monte 

Christo" 
18.30 Leidite Musik 
19.00 Les enfantines 
19.15 Soeben erschienen 
20.00 Das Feuilleton 
20.30 Schallplattenrevue 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Aktuelles vom Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Ii. Sanders spielt 
13.15 Mittagskonzerl 
16.00 Kammermusik von Reger 
16.45 Liebeserklärung an Schott' 

land 
17.05 Buchkritik 
17.20 Suite espanola 
17.30 Massenmedien im Ostblock 
17.45 Wiederhören macht Freude 
19.15 |azz für Anfänger 
19.45 Adventsmusik 
20.30 Das Recht des Aktionärs 
21.15 Herr Sanders öffnet seinen 

Schallplatten schrank 
22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 Stille Revolution 
23.35 Musik der Zeit 
O.20 Tanzmusik 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Kleines Konzert 
15.10 Cbormusik 

16.OU Wellenschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.15 Schwarze Kugel, Hörspiel 
21.50 Konzert am Abend 
22.45 Chanukkahfest 

M i t t w o c h : 11. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.03 Vor dem Winde 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Runde um die Welt 
14.18 Paris in Freiheit 
14.33 Dichtung und Schlager 
15.03 RTB-Kammerorchester: Kon­

zert 
16.08 Stimmung 63 
16.30 „L'Affaire Lerouge" 
16.45 Aktuelle Schallplattenrevue 
17.15 Für die lugendlichen 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Comte de Monte 

Christo" 
18.40 Leichte Musik 
19.00 Franz. Literatur 
19.20 Soeben erschienen 
20.00 Wiener Festspiele 63 
21,30 Weiße Seite 
22.15 Inlern. Musikbox 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Bläser-Suiten 
13.15 Operettenkonzert 
IG.00 Kleines Konzert 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Kritiken - Referate - In­

formationen 
17.45 Musik, Musik und nur 

Musik 
19.15 Wettkampf der Systeme 
19.30 Heiter musiziert 

20.15 Geliebter Lügner, Hörspiel 
¿2.15 Das Streichquartett 
23.05 Jazz mit Kurt Edelhagen 
23.20 Zur späten Stunde 
0.20 Vesco d'Orio spielt 
0.35 Musik erkling! . . . 
1.15 Musik bis zum frühen Mor­

gen 

UKW West 
12.45 Kleine Melodie 
14.00 Tanzrhythmen 
17 20 Neue Kammermusik 
16.00 Leichte Muse 
18.15 Duke Ellington 
20.15 Wir sehen Kunst 
20.25 Musik zum Tanz 
21.00 Romeo und Julia 

F E R N S E H E N 
Dienstag: 10. Dezember 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
18.30 Meldungen 
18.33 Die Kunst und ihr Gehei-n-

nis 
19.00 Laienmoral 
20.00 Tagesschau 
20.30 Studio Uno. Varieteabend 

der RAI 
21.25 Das tägliche Brot: die Land­

wirte 
22.25 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Die Schaubude 
11.00 Freundschaftsspiel, Fernseh­

spiel 
12.00 Aktuelles Magazin 
16.00 Aus Oslo: Verleihung des 

Friedensnobelpreises 
16.30 Aus Stockholm: Feierliche 

Ueberreichung der Nobel­
preise 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 
19.20 Nachsitzen für Erwachsene 
19.45 Wir bauen uns ein Haus 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Pariser Journal 
21.00 Die Frau des Bäckers, Fern­

sehspiel 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Sportübertragungg 

Holländisches Fernsehen 
NCRV: 

19.30 Beverley Hillbilly, Film 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
NCRV: 

20.20 Special report, Film 
20.50 Viel Lärm um Harrie. t-'ilm-

folge 
21.50 Weltreligionen: Islam 

NTS: 
22.30 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.00 Der sozialistische Gedanke 
19.30 Zu Fuß durch Flandern 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 Weltreisender mit der Ka­

mera 
21.10 Reportage über Ostafrika 
21.55 Autoren zu Gast im Studio 
22.25 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Auf Anfrage, Dokumentar­

film 
19.30 Magazin der Frau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rouletabille contre Dame 

de Pique, Filmfolge (2) 
20.50 Der unsichtbare Mensch, 

Filmfolge 
21.20 Catch 
21.50 Blick auf die Welt 
22.10 Nachrichten 

Mittwoch: 11. Dezember 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
18.30 Meldungen 
18.33 Wir lernen Englisch 
19.00 Beruf der Kineasten 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Neun Millionen 
21.40 Nachtreise, Ballett 
22.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Das Fernsehgericht tagt 
11.45 Ouvertüre zu „Der Frei­

schütz" 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Aus dem Bücherschrank ge­

holt 
17.50 Winterliche Impressionen aus 

Garmisch-Partenkirchen, Mil-
tenwald und Berchtesgaden, 
(Jugendstunde] 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 
19.20 Dennis - Geschichte eines 

Lausbuben 
19.45 Theo Lingen präsentiert 

20.08 Tagesschau und Wetter 
22.45 Edvard Munch - Eine Zu» 

in der Hölle 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

17.00 Intern. Jugendmagazin 
A V R O : 

17.10 Die Teufelshöhle, FilmiolP 
19.30 Dick-van-Dyke-Show 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

A V R O : 
20.20 Aktuelles 
20.35 Scala, Unterhaltungspro­

gramm 
21.30 Dokumentarfilm über Sr.' 

land 
22.15 Literarische Sendung 

NTS: 
22.50 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
17.00 Televisum 
19.00 Niederländisch-Kura 
19 25 Für die Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Des Teufels BildebuA, *" 

Schauspiel 
21.45 Pferdeprozessionen, D°k"' 

mentarfilm 
22.20 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Für Briefmarkenfreunüe 

19.20 Endziel Gefahr, F U n u * 
Der entscheidende A»«,n 

blick 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rouletabille 

de Pique, 
20.50 Spielfilm 
22,20 Nachrichten 

contre Dam« 
Filmfolg» W 
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Ja, so war das einmal gewesen 
Im Winkel unseres Herzens / Von K. N. Köppli 
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Sind die Tage vo r Weihnachten nicht selt­
sam? Wenn sich das Christfest n ä h e r t , ver ­
g iß t m a n p lö tz l ich , was einen das ganze Jahr 
ü b e r bewegte — den harten K a m p f u m das 
t ä g l i c h e Bro t , sogar den sehnlichst g e w ü n s c h ­
ten Er fo lg , auf welchem Gebiet es auch sei 
Es ist alles a u s g e l ö s c h t und m a n s p ü r t mit 
einer leisen Verwunde rung , d a ß man ein 
anderer Mensch geworden ist, eben der Mensch 
der m a n einmal 1 f r ü h e r als K i n d war . E r inne ­
rungen sind p lö tz l ich da, die man sonst gern 
als sent imenta l von sich wies, die sich aber 
je tz t nicht for twischen lassen. I n a l l dem H ü ­
sten und Jagen dieser Zei t , das nicht nur u n ­
seren K ö r p e r , sondern auch Herz und Seele 
belasten, ist e in Ruhepunkt , der als fast u n ­
w i r k l i c h empfunden w i r d . 

Weihnachten naht, das Fest der Liebe, Fest 
der Freude f ü r die K l e i n e n u n d Fest der E r ­
innerungen f ü r die G r o ß e n , oft von Wehmuf 
ü b e r s c h a t t e t . Denn das Christfest f ü h r t uns 

alle wieder i n die K i n d h e i t z u r ü c k t i n eine 
Zeit , i n der das Leben noch etwas W u n d e r ­
schönes war , f re i von a l lem B ö s e n und H ä ß ­
lichen, f re i von E n t t ä u s c h u n g e n und Sorgen. 
Wie freute man sich auf den He i l igen Abend! 

Ja, so w a r das e inmal gewesen. Inzwischen 
ist das Leben i n seiner ganzen Schwere ü b e r 
uns h inweggero l l t und hat vieles erstickt, aber 
etwas aus jener seligen Kinde rze i t hat sich 
doch i n einem kle inen W i n k e l unseres H e r ­
zens verkrochen, und sobald das Weihnachts­
fest naht, dann meldet es sich wieder : Ich b i n 
immer noch da, das h ä t t e s t du nicht gedacht, 
wie? Bald , bald ist es Weihnachten, und wenn 
du die Kerzen am Tannenbaum a n g e z ü n d e t 
hast und der Tannenduf t leise durch dein 
Z i m m e r zieht, dann bist du wieder ein K i n d , 
das m i t dem C h r i s t k i n d durch den t i e fver ­
schneiten W a l d f ä h r t . . . ist das n ich t die g r o ß e 
Freude wer t , d i e ' i n diesen seltsamen Tagen 
von uns Besitz ergreift? 

Da sah er die Sterne auf dem Tisch 
An einem Tag im Advent / Von Wiga Sacken 

Chris ta Sauer w a r der Ansicht , d a ß m a n m i t 
Geld j edem Menschen imponie ren k ö n n e . 
T ro tzdem hat te sie e in gutes Herz. D a r u m 
w o l l t e sie auch die beiden ä l t e r e n Damen be­
suchen, die sich i m m e r so net t nach ih ren 
K i n d e r n e rkundig ten , w e n n sie sich auf der 
S t r a ß e t rafen. Sie wohn ten i m gleichen W o h n ­
block und soweit Chris ta w u ß t e , bezogen beide 
eine Sozialrente. Also arme Leut . U n d du 
m u ß t e m a n ihnen e inmal etwas br ingen , nicht 
wahr? M i t W e i h n a c h t s g e b ä c k — n a t ü r l i c h nichl 
das teuerste — und e inem P ä c k c h e n Kaffee-
bewaffnet, k l inge l t e sie an der T ü r der Damen 
i m Nachbarhaus. Sie w u r d e herzlich here in­
gebeten und stand dann erstaunt i m Z immer , 
das so gar nicht den E indruck erweckte, d a ß 
h ie r arme Leute wohnten . B l u m e n s t ö c k e an 

'den Fenstern, Tannenzweige i n verschiedenen 
Vasen, e in Advents leuchter auf einem kle inen 
Tisch. Der g r o ß e , runde Tisch i n der M i t t e des 
Z i m m e r s aber w a r bedeckt m i t G o l d - und 
Silberpapier , m i t Scheren, Klebemate r ia l , b u n ­
ten K o r d e l n u n d fert igen Weihnachtsengeln und 
u n d Sternchen a l ler G r ö ß e n . Die 70 j äh r ige Bar ­
bara m i t den blauen Kinderaugen schnipselte 
e i f r i g we i t e r : „ S e t z e n Sie sich nur , k le ine 
F rau , Miezchen w i r d gleich den Kaffee b r i n -
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gen." Miezchen w a r die J ü n g e r e der beiden, 
rund l i ch , k l e i n und i m m e r v e r g n ü g t . 

„ W a s machen Sie denn da? U n d für wen?" 
fragte Chris ta neugier ig, nachdem sie sich v o r ­
s icht ig i n einen Empiresessel gesetzt hatte. Der 
Bezug w a r reichl ich s c h ä b i g ! Barbara bl ickte 
sie ü b e r den Rand i h r e r B r i l l e an: „ W e i h ­
nachtsschmuck fü r T a n n e n b ä u m e . F ü r uns, 
f ü r s ä m t l i c h e Bekannte und fü r das Rote 
Kreuz . Es macht doch auch W e i h n a c h t s p ä c k ­
chen und s tel l t i n den Dienststel len k le ine 
B ä u m c h e n auf, da brauchen sie doch B a u m ­
schmuck." 

„ W i r d denn das gu t bezahlt?" fragte Christa 
m i t g r o ß e n Augen . Barbara schnitt aus einer 
Me ta l l fo l i e kunstgerecht einen Engel heraus. 

„ B e z a h l t ? A b e r ich b i t t e Sie, das machen 
w i r doch umsonst. Es is t doch schön, auch e in ­
m a l etwas geben zu k ö n n e n . U n d da w i r ke in 
Geld, haben, machen w i r es eben auf diese 
Weise." 

Miezchens E in t re t en m i t e inem reichlich 
wackel igen Teewagen enthob die junge F r a u 
e iner A n t w o r t . I n der M i t t e des Teetisches 
prangte der Te l l e r m i t Christas G e b ä c k . 

„ P f e f f e r n ü s s e ! Wie l ieb von Ihnen , die esse 
i ch so gern!" Nachdem Miezchen den Kaffee 
eingeschenkt hatte, nahm sie ih ren Platz am 
Bastel t isch wieder ein. „ S i e sind nicht böse , 
w e n n w i r wei termachen, nicht wahr? W i r w e r ­
den sonst nicht f e r t i g . " Chris ta versicherte 
hast ig , d a ß sie nicht b ö s e sei und f ü h l t e sich 
f e h l am Platz. 

„ H a b e n Sie I h r e Weihnachtsarbei ten schon 
fer t ig?" fragte Miezchen und schob sich eine 
P f e f f e r n u ß i n den M u n d . 

„ W e i h n a c h t s a r b e i t e n ? Ich kann m i r doch 
alles kaufen, w i r haben j a genug Geld!" sagte 
Chris ta nicht gerade z a r t f ü h l e n d . 

„ A b e r das hat doch m i t Geld nichts zu tun !" 
r ief Barbara . „ M a c h e n Sie denn gar nichts? 
kuch nichts fü r die K i n d e r ? " Christa schüttel tc-
jiene Kopf . Sie wa r fast beleidigt , d a ß man 
ih r so etwas zumuten konnte. „ U n d Ih re 
Kinder , machen die auch nichts, ich meine, 
malen oder sonst so etwas?" 

„ W o z u denn?\Die haben gar ke in Interesse 
da fü r . " Was gingen ih re K i n d e r die beiden 
alten Schachteln an? Barbara aber sagte sanft: 
( L i e b e F r a u Sauer, haben Sie nie daran ge-
Üacht, d a ß man K i n d e r n eine g r o ß e Freude 
,nacht, wenn man sie dazu a n h ä l t , k le ine 
tVeihnachtsarbeiten zu machen? Und damit 
ihren Egoismus i n eine andere Bahn lenkt?" 
ablenkend füg te sie h inzu: „Sicher haben Sie 
h r e m M a n n ein s c h ö n e s Geschenk gekauft?" 

„ W o h e r denn! Ich w e i ß nie, was ich i h m 
ichenken soll , da gebe ich i h m lieber das Geld, 
äa kann er kaufen, was er mag", s t i eß Christa 
a rb i t te r t hervor . 

„ H ä ! " sagte Miezchen nur . Da k l inge l te es 
d r a u ß e n , Miezchen ei l te hinaus, u n d k a m f r ö h ­

l ich m i t einem f ü n f j ä h r i g e n Jungen herein. 
Er wo l l t e auf Chris ta zugehen, da sah er die 
Sterne auf dem Tisch und s t ü r z t e darauf zu : 
„O M u t t i , sieh doch, die s c h ö n e n Sterne! U n d 
soo vie le!" 

Miezchen gab i h m eine H a n d v o l l Sterne, die 
er v e r z ü c k t betrachtete. „ D i e kannst du d i r 
auch selber schneiden und an den Weihnachts­
baum h ä n g e n , Peter." U n d m i t e inem A n f l u g 
von Bosheit setzte sie h inzu : „Die M u t t i w i r d 
d i r zeigen, wie man das macht. U n d dein Pappi 
w i r d sich sehr d a r ü b e r freuen. I ch schenke d i r 
auch eine Rolle Goldpapier ." Der K l e i n e gr i f f 
danach, er h ie l t die Sterne und die Rol le so 
fest an sich g e p r e ß t , als sei es e in g r o ß e r 
Schatz. M i t hochroten Wangen u n d leuchten­
den Augen drehte er sich zur M u t t e r h e r u m : 
„Ge l t , M u t t i , die machen w i r gleich nachher?" 
Er zappelte vor E r w a r t u n g u n d Aufregung. 
Christa wurde ro t . Sie f ü h l t e die k l ä g l i c h e 
Rolle, i n die ih r S ö h n c h e n sie g e d r ä n g t hatte. 
So wurde es ein sehr schneller Aufb ruch . B a r ­
bara aber sagte k o p f s c h ü t t e l n d : „ D i e arme 
Frau ! Sie denkt nu r an Geld, f reut sich an 
keiner Weihnachtsarbei t — aber sie ha t doch 
ein gutes Herz, sonst w ä r e sie nicht zu uns 
gekommen." 

Miezchen nickte. Die Sterne h ä u f t e n sich. 
Dann kicherte sie t r i u m p h i e r e n d : „ D e r K l e i n e 
w i r d i h r keine Ruhe lassen — und je tz t m u ß 
sie d o c h schnipseln!" — A U F D E M C H R I S T B A U M - M A R K T H E R R S C H T H O C H B E T R I E B 

Herr Müller konnte nur noch stottern 
D i r e k t o r Grosse d r ü c k t e auf den K n o p f der 

Sprechanlage. 
„ F r ä u l e i n Bast, sagen Sie b i t t e H e r r n M ü l ­

ler, ich m ö c h t e i h n sprechen." 
N iemand w i r d gern z u m D i r e k t o r gerufen, 

auch Her r M ü l l e r nicht. M ü h s a m beherrscht 
stand er vo r dem Gewal t igen. 

„ N e h m e n Sie doch Platz, H e r r M ü l l e r ! 
Z igar re oder Zigaret te?" 

H e r r M ü l l e r l i eß sich i n den Sessel p l u m p ­
sen. 

D i r e k t o r Grosse sah i h n eine Wei le nach­
denkl ich an. 

„Sie sind j u n g verheiratet , Her r Mül l e r . " 
„ J a , H e r r D i rek to r . " 
„ Ich w ü r d e gern I h r e junge F r a u kennen­

lernen. W ä r e es I h n e n recht, w e n n meine 
F r a u und ich i n der n ä c h s t e n Woche e inmal 
abends zu I h n e n k ä m e n ? " 

H e r r M ü l l e r konnte nu r noch" s tot tern. 
„ A b e r g e w i ß . . . eine g r o ß e E h r e . . . w a n n 
i m m e r Sie m ö g e n . . . " 

„Al so schön, Fre i tag u m 19.00 Uhr . " 
A l s H e r r M ü l l e r gegangen war , d r ü c k t e 

D i r e k t o r Grosse auf den K n o p f der Sprech­
anlage und beauftragte F r ä u l e i n Bast, H e r r n 
Meier zu sich zu rufen. Es spielte sich genau 
derselbe Dia log ab, nu r d a ß die Verabredung 
fü r den Samstag getroffen wurde . 

Die Probe / Erzählung von Lilo Gleuwitz 
„ D a steckt doch i rgendetwas dahinter" , 

sagte H e r r M ü l l e r abends zu seiner F r a u . 
„ D e r A l t e is t doch sonst n icht so menschen­
f reundl ich . M i r ist n ie zu Ohren gekommen, 
d a ß er jemanden aus der F a b r i k zu sich e i n ­
geladen h ä t t e , u n d n u n l ä d t er sich selbst zu 
uns e i n . . . " 

„ S i c h e r steckt i rgendetwas dahinter" , sagte 
F r a u M ü l l e r , „ a b e r l a ß mich n u r machen. I m 
ü b r i g e n — r ü c k m a l Geld heraus, m e i n L i e ­
ber. Sch l ieß l i ch brauch' ich noch e in neues 
K l e i d . Oder sol l dein D i r e k t o r denken, du 
h ä t t e s t deine Putzf rau geheiratet?" 

„ M ö c h f b l o ß wissen, was das bedeuten 
soll" , sagte H e r r Meie r abends zu seiner Frau . 
„Noch nie hat sich der A l t e zu einem seiner 
Angestel l ten eingeladen. I rgendetwas steckt 
dahinter ." 

„ W e n n du soviel d a r ü b e r n a c h g r ü b e l s t , 
w i r s t du n u r n e r v ö s und unsicher, u n d dann 
w i r d es bes t immt ke in g e m ü t l i c h e r Abend" , 
sagte seine Frau . 

A m Frei tagabend bei M ü l l e r s : F r a u D i r e k ­
tor Grosse bewunder t das neue K l e i d von 
F r a u M ü l l e r . Sie beginnen ü b e r Modesalons 
und Schneiderinnen zu sprechen. Die beiden 
M ä n n e r rauchen schwere Zigar ren . Dann 
b r i n g t e in M ä d c h e n i n schwarzem K l e i d , w e i ­
ß e m H ä u b c h e n u n d S c h ü r z c h e n del ikate 

Was Advent uns bedeutet... 
Eine Erzählung von Lisa Nickel 

K a r i n w a r A n f a n g Dezember zu ih re r 
G r o ß m u t t e r i n das k le ine S t ä d t c h e n gekom­
men, u m sich hier nach einer Gr ippe zu er­
holen. Gerade richtig zur Adventszei t ! hatte 
G r o ß m u t t e r s trahlend gesagt. Adven t ! Das 
sagte der K a r i n , dem G r o ß s t a d t k i n d , eigentlich 
gar nichts. Die E l t e rn und sie selbst waren 
b e r u f s t ä t i g , und da hatte man nicht v ie l Zei t 
für so was. Aber an einem N a c h m i t t a g . . . Sie 
s a ß m i t der G r o ß m u t t e r i n dem kle inen Z i m ­
mer, das so unmodern und so g e m ü t l i c h war 
Die alte Frau strickte, und K a r i n s a ß auf dem 
schon etwas wackeligen Sofa und tat gar nichts 
Die Standuhr in der Ecke t ickte langsam. I n 
der R ö h r e des guten, alten Kachelofens bruz-
zelten die Aepfel und dieser Aepfelgeruch er­
fül l te den ganzen Raum und schuf Weihnachts­
s t immung ; die dicken Tannenzweige hinter 
dem B i l d des G r o ß v a t e r s dufteten stark und 
w ü r z i g . D r a u ß e n , auf den D ä c h e r n , lag dicker 
Schnee, denn ü b e r Nacht hatte es geschneit, 
ü b e r Wald , Berge und H ä n g e , und der M o r ­
gen war ein glitzerndes Sonnengeflimmer ge­
wesen. Sanft und sacht w a r dann die D ä m m e ­
rung gesunken. 

„Weiß t du, was .Advent ' eigentlich bedeu­
tet?" fragte G r o ß m u t t e r p lö tz l ich und l i eß das 
Strickzeug sinken. 

„ N a t ü r l i c h , G r o ß i , die Zei t , i n d e r . . . i n der 
M a r i a das K i n d erwartete . U n d v i e l A r b e i t 
fü r mich m i t W e i h n a c h t s e i n k ä u f e n und B r i e f ­
oder Kartenschreiben", meinte K a r i n etwas 
ü b e r h e b l i c h . 

„ S o n s t nichts?" fragte die alte Frau . 
„ W a s denn noch?" fragte K a r i n erstaunt, 

G r o ß m u t t e r s t r ickte schweigend wei te r . 
Dann sagte sie langsam: „ W e i ß t du, K i n d , die 
Adventszei t ist eigentl ich die Ze i t des Freuens 
auf die Gebur t des Kindes, das m a n den H e i ­
land n e n n t . . . " 

K a r i n w u ß t e darauf nichts zu e rwidern . 
G r o ß m u t t e r beugte sich vor und z ü n d e t e die 
Kerzen des Advehtsleuchters an, der auf dem 
Tischchen neben i h r stand, kuschelte sich w i e ­
der i n i h r en Lehns tuh l und str ickte weiter . 
K a r i n sah auf das Licht . Es leuchtete so 
intensiv, d a ß sie darauf bl icken m u ß t e . E in 
Licht ! E in K i n d , das man den He i l and n e n n t . . . 
Diese Worte klangen i n i h r nach. U n d mi t 
e inmal fiel alles von i h r ab, der Hochmut der 
modernen Jugend und die innere Ab lehnung 
auf das Besinnen auf sich selbst. G r o ß m u t t e r 
sah verstohlen auf das junge M ä d c h e n , des­
sen sonst so heiteres Gesicht g r ü b e l n d aussah. 
„Nun , K a r i n " , sagte sie sehr leise, „ve r s t ehs t 
du jetzt , was ich meine?" 

K a r i n stand auf, g ing zu i h r h i n und d r ü c k t e 
i h r einen K u ß auf die runzelige Wange: „ J a , 
G r o ß i , ich verstehe dich." Dann war sie wie 
ein W i r b e l w i n d d r a u ß e n , sie sch loß nicht e i n ­
ma l ganz die T ü r , und G r o ß i h ö r t e sie i n der 
K ü c h e hantieren. U n d dann — ja, dann h ö r t e 
sie K a r i n singen, m i t heller, froher S t imme: 
„Es ist ein Ros entsprungen, aus einer Wurzel 
z a r t . . . " 

Die St r icknadeln k lapper ten heftiger, denn 
die al ten H ä n d e z i t ter ten, aber m i t ih re r 
b r ü c h i g e n S t imme sang G r o ß m u t t e r das L i e d 
m i t . Jetzt ist sie wieder ein K i n d , dachte die alte 
F r a u g lück l ich , e in K i n d m i t f rohem Herzen. 

Salate u n d belegte Bro t e auf den Tisch. „ W a s 
f ü r e in G l ü c k haben Sie", sagt F r a u D i r e k t o r 
Grosse, „ d a ß Sie eine Hausangestellte haben. 
I c h habe schon so oft inser ier t , aber keine ha t 
sich gemeldet." U n d dann lob t sie die k ö s t ­
l ichen Salate, die geschmackvolle Garn ie rung . 
„ W i e v i e l A r b e i t haben Sie sich gemacht, l iebe 
F r a u M ü l l e r , das w a r doch w i r k l i c h n i c h t 
n ö t i g . " „ O h , ich habe gar keine A r b e i t ge­
habt", sagt F r a u M ü l l e r stolz, „ d i e P la t ten 
m i t Salaten und belegten Bro t en habe ich i m 
Hote l bestellt . Sie haben do r t einen schwedi ­
schen Koch, der auf solche Sachen spezialisiert 
ist ." 

S p ä t e r g ib t es M o k k a u n d schl ieß l ich Sekt. 
V o n der besten Sorte. Vie l l e i ch t ha t das M ä d ­
chen i n der K ü c h e auch davon ge t runken , 
denn als es m i t einer neuen Flasche h e r e i n ­
k o m m t , sagt es zu F r a u M ü l l e r n ich t „ g n ä ­
dige Frau" , sondern „ T a n t e E r i k a " . . . 

A m Samstagabend be i Meiers : F r a u D i r e k ­
t o r Grosse bewunder t das h ü b s c h e K l e i d v o n 
F r a u Meier . „ S e l b s t g e n ä h t " , sagt sie stolz. 
U n d sie sprechen ü b e r Modehefte, Schn i t t ­
muster und Stoffgeschäf te . Die M ä n n e r r a u ­
chen Z iga r ren . U n d dann entschuldigt sich 
F r a u Meie r und b r i n g t P la t ten m i t de l ika ten 
Salaten und belegten Bro ten herein. F r a u 
Grosse lob t die k ö s t l i c h e n Salate und die ge­
schmackvolle Garn ie rung . „ D i e Rezepte habe 
ich aus dem Modeheft , das Sie auch beziehen", 
sagt F r a u Meier. „ E r i n n e r n Sie sich nicht? I n 
der Februar-Ausgabe w a r e n sie, m i t l au t e r 
bun ten Abb i ldungen . " Nach dem Essen g i b t 
es M o k k a und dann einen guten Mosel. D i r e k ­
t o r Grosse bewunder t die geschmackvolle 
Wohnungseinr ichtung. H e r r und F r a u Meier; 
l ä che ln sich zu, und dann gesteht H e r r Meie r , 
d a ß es M ö b e l sind, die er von seinen E l t e r n 
geerbt habe. „ W i r haben sie ein b i ß c h e n 
modernisiert" , sagt er. „Die Couch zum B e i ­
spiel w a r eine altmodische Chaiselongue. 
Meine F rau hat sie neu bezogen. Sie ist sehr; 
geschickt i n solchen Dingen. S p ä t e r wo l l en w i e 
uns eine bequeme, moderne Sitzecke anschaf­
fen. Aber w i r m ü s s e n noch ein b i ß c h e n m e h r 
sparen. M i t Ratenzahlungen geben w i r uns 
g r u n d s ä t z l i c h nicht ab, und ohne eine gewisse 
Reserve auf dem Sparkonto k ö n n e n w i r auch 
nicht sein . . . Vie l le icht s ind w i r e in b i ß c h e n 
altmodisch, genau w i e unsere Wohnung . A b e r 
w i r k ö n n e n n u n e inma l n icht aus unserer 
Haut ." 

* 
„ N u n ? " fragte D i r e k t o r Grosse seine F r a u , 
„ I s t doch k l a r ! " sagte F r a u Grosse. 
„ M e i n e ich auch!" 
A m Montag d r ü c k t e H e r r D i r e k t o r Grosse 

wieder auf den K n o p f der Sprechanlage u n d 
bat F r ä u l e i n Bast, H e r r n Meie r he re inzu­
rufen. 

„Ich w i l l eine Niederlassung meiner F a b r i k 
in Spanien g r ü n d e n " , sagte er, „ u n d beauf­
trage Sie h i e rmi t , das Pro jek t d u r c h z u f ü h ­
ren und s p ä t e r zu lei ten. Es ist eine g r o ß e 
und veran twor tungsvo l le Aufgabe, aber Sie 
brauchen keine Angst davor zu haben. Gehen 
Sie nach den Pr inz ip ien I h r e r H a u s h a l t s g r ü n ­
dung u n d - f ü h r u n g vor ." 
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H I M M E L H O C H 
ragen die Wolkenkratzer von San Francisco 
empor, Sinnbild des impulsiven Lebens und 
der Zielstrebigkeit der Bewohner dieser Stadt. 

N icht v o n u n g e f ä h r ha t m a n San F r a n ­
cisco zur G e b u r t s s t ä t t e der „ V e r e i n ­
ten Na t ionen" erkoren. M a n h ä t t e 
k a u m eine andere Stadt f inden k ö n ­
nen, die i n i h r e m ganzen Charakter 

u n d Zuschni t t g l e i c h e r m a ß e n kosmopol i t i sch 
w ä r e . 

V o n den ersten Ze i t en ihres Bestehens an 
fanden sich h i e r A n g e h ö r i g e der verschieden­
sten N a t i o n a l i t ä t e n , Rassen u n d Rel ig ionen zu 
gemeinsamer A r b e i t zusammen. Sie schufen 
h i e r eine A t m o s p h ä r e der Toleranz, des ge­
genseitigen V e r s t ä n d n i s s e s u n d f r iedl ichen Z u ­
sammenlebens. Diesen w e l t w e i t e n Charak te r 
ha t die Stadt zu ke iner Z e i t ver leugnet . 

Blick nach Westen 
I n wei tgehendem M a ß e w u r d e der K o s m o ­

pol i t i smus San Franciscos durch seine geo­
graphische Lage bes t immt . Lange Ze i t h i n ­
durch w a r die Stadt von dem ü b r i g e n A m e r i k a 
durch e in sich w e i t h i n erstreckendes Oedland 
so gut w i e abgeschnitten, so d a ß es sich selb­
s t ä n d i g en twicke ln m u ß t e . Ers t die i m Jahre 
1669 fer t iggeste l l ten g r o ß e n t r anskon t inen ta ­
l e n Eisenbahnl in ien verbanden San Francisco 
m i t den ü b r i g e n Staaten A m e r i k a s . 

V o n A n f a n g an w a r das Gesicht der Stadt 
nach Westen gerichtet, nach den g r o ß e n H a ­
f e n p l ä t z e n i n der Nachbarschaft: H o n o l u l u . 
Schanghai, Yokohama, Bangkok , Panama u n d 
Wlad iwos tok . V o n h ie r k a m e in g r o ß e r T e i l 
der Schiffe, die San Francisco anl iefen. A u c h 
die E inwandere r s t ammten meist aus d e m Ge­
b ie t des S t i l l e n Ozeans: Ma la i en , F i l ip inos , 
H i n d u s u n d Moslems, Chinesen, Russen u n d 
Japaner. 

Der Einschlag des Orients is t auch heute 
noch i n d e m e i g e n t ü m l i c h e n D u f t der ü b e r 
der Stadt l i eg t wahrnehmbar , neben den ü b r i ­
gen f r e m d l ä n d i s c h e n Bestandtei len, die i h r , 
h a u p t s ä c h l i c h seit dem „ G o l d f i e b e r " der 50er 
Jahre des vo r igen Jahrhunder t s , anhaften. 

Menschen aus aller Welt 
Damals ergossen sich ganze S t r ö m e aben­

teuer lus t iger Menschen aus fast a l len Te i l en 
der W e l t i n die e m p o r b l ü h e n d e Stadt u n d 
w u r d e n , nachdem der lockende Rausch ve r f lo ­
gen war , do r t als B ü r g e r s e ß h a f t . Sie w a r e n 
aus Deutschland, F rankre ich , Skandinavien , 
R u ß l a n d , Chile , Polynesien u n d v ie len anderen 
Gebieten gekommen. 

Die Chinesen ha l fen damals b e i m B a u der 
Eisenbahnstrecken, s p ä t e r b e m ü h t e n sie sich 
u m andere Arbe i t , und g r ü n d e t e n Ch ina town , 
die Chinesenstadt v o n San Francisco. Sie ist 
das g r ö ß t e chinesische Gemeinwesen a u ß e r ­
h a l b des Fernen Ostens. Zwischen Wel lb l ech ­
d ä c h e r n und schmucklosen Fassaden z w ä n g e n 
sich i h r e P a g o d e n d ä c h e r u n d ih re G i t t e r b a l -
kone. M ä n n e r u n d Frauen i n langen a l t ch i -
nesischen G e w ä n d e r n bewegen sich durch C h i ­
n a t o w n , w ä h r e n d die Jugend dem letzten 
Schrei der Mode folgt . 

Dieses so sehenswerte S tad tv ie r t e l v e r f ü g t 
ü b e r eine Telefonzentrale, w o chinesisch ge­
sprochen w i r d . A m chinesischen Neujahrsfest 

D I E „ V Ö L K E R S T A D T " AM G O L D E N E N TOR 
Mehr als 1,5 Millionen Touristen kommen jährlich nach San Francisco, jener Stadt am 

„Goldenen Tor", in der am 26. Juni 1945 die UNO gegründet wurde. Sie kommen von weit­
her im Auto und im Zug, mit Bus und im Flugzeug, um diese kosmopolitische Stadt zu be­
suchen. 

B L I C K V O M „ T O P O F T H E M A R K " 
über die zauberhafte Stadt, deren Naturhafen mit zu den schönsten der Welt zählt . San 
Francisco ist Handelszentrum, Zie l der Touristen und Mittelpunkt des regen Kulturlebens. 
Die Stadt hat einen der größten natür l ichen H ä f e n der Welt und ist geschützt durch Halbinseln. 

haf t puls ierenden G r o ß s t a d t . Re izvo l l gelegen 
i n m i t t e n einer ebenso romantischen w i e 
f ruchtbaren Landschaft m i t r iesigen Obs tp lan ­
tagen, G e m ü s e p f l a n z u n g e n u n d W e i n g ä r t e n , 
ve rdank t es seine beispiellose E n t w i c k l u n g der 
ü b e r a u s g ü n s t i g e n Lage als Hafenstadt . 

Der Hafen 
V o m Meer g e s c h ü t z t durch zwe i h ü g e l i g e 

Halb inse ln , die sich w i e le icht g e k r ü m m t e 
Daumen u n d Zeigefinger eines Riesen i n das 
offene Meer hinausschieben, passieren die 
g r ö ß t e n Schiffe der W e l t das „ G o l d e n e Tor" , 
u m i m Schatten der r iesigen H o c h h ä u s e r an­
zulegen. 

San Francisco is t einer der g r ö ß t e n n a t ü r ­
l ichen H ä f e n der Wel t . Schon zur Segelschiff­
zeit, als die Segler noch den w e i t e n Weg u m 
K a p H o r n nehmen m u ß t e n , w e n n sie v o n der 
amerikanischen O s t k ü s t e zur W e s t k ü s t e w o l l ­
ten, w a r San Francisco der f ü h r e n d e Hafen 
der W e s t k ü s t e u n d das T o r des a m e r i k a n i ­
schen Westens z u m Pazifik. I n der Rangfolge 
der amerikanischen H ä f e n steht San Francisco 
heute bei einem j ä h r l i c h e n G ü t e r u m s c h l a g v o n 
r u n d 35 M i l l i o n e n Tonnen an v ie r t e r Stelle. 

Die Hafenanlagen selbst bestehen aus fünf­
undv ie rz ig Piers, v o n denen die meisten eine 

V I E L E K Ü N S T L E R 
und bekannte Schriftsteller haben in der Stadt 
am Goldenen Tor ihre Schaffensstätte . Maler 
und Bi ldhauer siedelten sich gerne hier an. 

w i n d e t sich die Drachenprozession durch die 
S t r a ß e n v o n Ch ina town . 

Tausende von I t a l i e n e r n fanden B e s c h ä f t i ­
gung i n der Landwir t schaf t , als Arbe i t e r , 
H a n d w e r k e r oder Gewerbetreibende. I h r e 
Nachkommen spielen eine f ü h r e n d e Rol le i n 
der K ü s t e n f i s c h e r e i des S t i l l en Ozeans. 

A b e r auch die A m e r i k a n e r selbst, s t r ö m t e n 
auf der Jagd nach dem Gold aus al len Te i l en 
der Vere in ig ten Staaten i n San Francisco z u ­
sammen u n d brachten i n dem V ö l k e r g e m i s c h 
dieses Platzes die amerikanische Note s t ä r k e r 
zur Gel tung. Dieser „ A m e r i k a n i s i e r u n g s p r o -
z e ß " v e r s t ä r k t e sich durch Z u w a n d e r u n g aus 
anderen amerikanischen Bundesstaaten i n s p ä ­
teren Jahrzehnten, als die Stadt ih re i n d u ­
s t r ie l le S t r u k t u r v e r ä n d e r t e u n d a l l m ä h l i c h 
zur Mi l l i onens t ad t heranwuchs. 

Weniger als e in J ah rhunde r t b e n ö t i g t e San 
Francisco zu dieser E n t w i c k l u n g v o n einem 
unbedeutenden spanischen D o r f zu einer l e b -

p l ä t z e s ind s ä m t l i c h m i t neuzei t l ichen E l e v a ­
toren ausgestattet, desgleichen die K o p r a -
Piers, deren pneumatische Saugeinr ichtungen 
bis zu 180 Tonnen K o p r a p r o Stunde aus den 
L a d e r ä u m e n der Schiffe heraussaugen u n d i n 
Silos b e f ö r d e r n k ö n n e n . 

A u d i als Bananen-E in fuhrp la t z n i m m t San 
Francisco unter den amerikanischen H ä f e n 
eine f ü h r e n d e S te l lung e in . R u n d 40 000 B a ­
nanenstauden werden h ie r t äg l i ch mi t t e l s K r ä ­
nen und eines ausgedehnten Netzes v o n F ö r ­
d e r b ä n d e r n v o m Schiff aus d i r e k t i n die l ä n g s 
des Ka i s stehenden und v o r g e k ü h l t e n Eisen­
bahnwagen umgeladen. 

Der fü r den E x p o r t w o h l wicht igs te T e i l 
des Hafens ist der sogenannte „ R e f r i g e r a t i o n 
T e r m i n a l " , w o s t ä n d i g per Eisenbahn u n d 
Lastwagen ein w a h r e r S t r o m von F r ü c h t e n 
und G e m ü s e n aus dem ka l i forn ischen H i n t e r ­
land angeliefert w i r d . M i t t e l p u n k t ist h ie r e in 
riesiges z w e i s t ö c k i g e s K ü h l h a u s m i t 18 000 cbm 
Lager raum. 

V o n erheblicher wir t schaf t l icher Bedeutung 
für die Stadt San Francisco ist auch der m o ­
derne Fischereihafen, der heute S t ü t z p u n k t 
einer F lo t te v ie ler g r o ß e r und k le iner Fische­
reifahrzeuge ist, die i n den ertragreichen K ü ­
s t e n g e w ä s s e r n fischen und die ih re F ä n g e h i e r 
anlanden. 

Zahlreiche fischverarbeitende Bet r iebe h a ­
ben sich i n der N ä h e des Hafens angesiedelt 
und sorgen d a f ü r , d a ß die Fische, ausgenom­
men und t i e f g e k ü h l t oder zu Fischkonserven 
verarbeitet , schnell ü b e r Schiene oder S t r a ß e 
i n die g r o ß e n Verbrauchszentren des a m e r i ­
kanischen Westens gebracht werden k ö n n e n . 
R u n d 200 Schiffahrtsgesellschaften s ind hier , 
am „ T o r z u m Pazi f ik" a n s ä s s i g oder durch 
Agen tu ren ver t re ten . 

Kulturzentrum 
Vielse i t ig w i e Hafen und Landschaft is t die 

Stadt selbst. Sie ist Handelszent rum, F inanz ­
m i t t e l p u n k t und Z e n t r u m des Ku l tu r l ebens . 
Das m i l d e K l i m a , das die Jahreszeiten fast 
vergessen l ä ß t , die geographische Lage als 
ä u ß e r s t e r Vorposten des Westens am S t i l l e n 
Ozean, der kosmopoli t ische H i n t e r g r u n d u n d 
die bewegte Vergangenhei t der Stadt, die i h r e 
G r ü n d u n g den spanischen E i n w a n d e r e r n v e r ­
dankt , die als g l ä u b i g e K a t h o l i k e n die S ied­
l u n g nach dem Hei l igen von Assisi benannten, 
m ö g e n h ie rzu beigetragen haben. Auch die Ze i t 
des Jungen Westens u n d des Goldrausches, die 
viele t a t k r ä f t i g e und robuste Pioniere i n seine 
M a u e r n f ü h r t e , ist n icht ohne E in f luß auf die 
E n t w i c k l u n g v o n San Francisco geblieben. 

I m Grunde genommen jedoch s ind es die 
Bewohner , die der Stadt i h r besonderes Ge­
p r ä g e ver le ihen. Typisch f ü r i h r e n Geist ist 
die H a r t n ä c k i g k e i t , m i t der sie an T r a d i t i o n e n 
h ä n g e n . So sol l ten die k l e inen al tmodischen 
Kabelbahnen , die noch i m m e r die stei len S t ra ­
ß e n h i n a u f u n d h i n u n t e r r u m p e l n , als zu 
u n z u l ä n g l i c h u n d kostspiel ig; l ä n g s t abge­
schafft werden . Die B e v ö l k e r u n g al ler Schich­
ten protest ier te jedoch gegen jeden derar t igen 
Versuch lebhaft . 

U n d so r u m p e l n die Kabe lbahnwagen wei te r , 
so p l ä t s c h e r t der B r u n n e n v o n L o t t a w e i t e r 
obgleich er e in Verkehrsh indern i s ist, u n d so 
z ä h l t der M i s s i o n s - D i s t r i k t nach w i e v o r zu 
den malerischen Wahrzeichen des al ten San 
Francisco. 

Künstlerkolonie 
A u c h eine l i terar ische u n d k ü n s t l e r i s c h e T r a ­

d i t i o n i n dieser v ie lse i t igen Stadt a m „ G o l ­
denen T o r " g ib t es. E ine Reihe der b e k a n n -

N A C H W E S T E N G E R I C H T E T 
ist der Blick von San Francisco, dieses Vorpostens am Pazifischen Ozean. Aus allen Tei len 
der Welt kamen seine Bewohner hierher. Die Geschichte der Stadt, die ihren Namen dem 
großen Heiligen von Assisi verdankt, ist äußers t bewegt, besonders in ihren A n f ä n g e n . 

D I E „ G O L D E N G A T E B R I D G E " 
eines der Wahrzeichen von San Francisco, ü b e r s p a n n t das Goldene Tor und verbindet Nord-
Kalifornien mit der Halbinsel San Francisco. Die Brücke ist 1260 Meter lang. Sie ist eine der 
s c h ö n s t e n und k ü h n s t e n B r ü c k e n k o n s t r u k t i o n e n der Welt und wurde i m Jahre 1937 errichtet. 

Wassertiefe von ü b e r 10,5 M e t e r n aufweisen, 
so d a ß auch die g r ö ß t e n Handelsschiffe v o l l 
beladen ohne Schwier igkei ten an. ih re Liege­
p l ä t z e gelangen k ö n n e n . 

Die G e s a m t l ä n g e der m i t den modernsten 
Ver lade - und Lagere inr ich tungen versehenen 
Kais b e t r ä g t fast 29 K i lome te r , die Gesamt­
fläche der G ü t e r u m s c h l a g p l ä t z e 81 Hek ta r . 

Einen wicht igen T e i l i n diesem Freihafen 
s te l l t das von der H a f e n v e r w a l t u n g vor e i n i ­
gen Jahren err ichtete „ W e l t h a n d e l s z e n t r u m " 
dar, ein u l t ramodernes G e b ä u d e m i t einer 
A u s s t e l l u n g s f l ä c h e von 6900 Quadra tmete rn 
und zahlreichen B ü r o s f ü r Impor teu re , E x ­
porteure und Schiffahrtgesellschaften. 

Riesen-Umschlagplatz 
A l s wich t iger Umschlagplatz sowohl fü r 

M a s s e n g ü t e r w i e Weizen, Gerste, Reis u n d 
K o p r a als auch f ü r le ichtverderbl iche G ü t e r 
und F r ü c h t e v e r f ü g t der Hafen v o n San F r a n ­
cisco ü b e r zahlreiche moderne Umschlag- u n d 
Lagere inr ich tungen. D i e Getreideumschlag­

testen amerikanischen Schrif ts tel ler w i e Mark ' 
T w a i n , B r e t Har te , Jack London , Ge r t rude 
A t h e r t o n u n d W i l l i a m Saroyan ha t ten h ie r , 
von der S c h ö n h e i t der Landschaft angezogen, 
ih re S c h a f f e n s s t ä t t e ; namhafte A r c h i t e k t e n 
schufen hier ihre e indrucksvol ls ten Bauten , 
und seit langem hat San Francisco eine 
K ü n s t l e r k o l o n i e von bekannten M a l e r n u n d 
Bi ldhauern . 

Der E n t w i c k l u n g der Stadt s ind a l le rd ings 
Schranken gesetzt. Die E inwohne rzah l w i r d 
die Mi l l ionengrenze n icht ü b e r s c h r e i t e n k ö n ­
nen; es ist einfach nicht genug R a u m f ü r m e h r 
E inwohne r da. 

Der B ü r g e r von San Francisco macht sich 
h i e r ü b e r keine Sorgen. Seine Heimats tad t ha t 
eine tu rbu len te Vergangenhei t h in t e r sich, m i t 
den Jahren des Goldrausches, e inem E r d b e ­
ben und einer Feuersbrunst , die die halbe 
Stadt vernichteten. Sie lebt heute i n einer 
lebensfrohen Gegenwar t und w i r d auch i n der 
Z u k u n f t eine Stadt b le iben, von der Bewohner 
u n d Besucher sagen ^ W i r mög_en jäjjgjäern.' ' 
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des Lebens 
Ein ungebetener Hochzeitsgast 

Miche l H i b r y aus Orleans (Frankreich) 
hat te sich f ü r seine E i n b r ü c h e eine ganz be­
sondere Masche zugelegt. E r s tudierte auf­
merksam die standesamtlichen Anzeigen i n 
den Tageszeitungen u n d not ier te sich Tag und 
Stunde der Trauungen . D a n n begab er sich 
i n die betreffenden Wohnungen und r ä u m t e 
sie i n a l ler Seelenruhe aus — die Fami l i e hatte 
anderes i m K o p f . Bisher g ing alles gut . N u r 
b e i m le tz tenmal versagte sein T r i c k : Eine 
T rauung w a r i m letzten Augenbl ick abgesagt 
worden . De r ahnungslose Miche l H i b r y w u r d e 
auf frischer T a t e r tappt u n d festgenommen. 

Dynamit für trauernde Verwandte 
' a n Sein letzter Wille - vom Haß diktiert / Attentat gerade noch verhindert ^^CttVZQ€SCH ICH t€ 

M i t 88 Jahren starb k ü r z l i c h der Tabak­
w a r e n g e s c h ä f t s i n h a b e r John Pamplico i n B a l ­
t imore . Seine 7 7 j ä h r i g e Schwester Anne setzte 
37 Verwand te von seinem Dahinscheiden i n 
Kenn tn i s und te i l te den Tag der Besta t tung 
m i t . Die K a r t e n hat te John Pamplico schon 
zu Lebzeiten drucken lassen. Anne Pamplico 
setzte n u r noch das D a t u m ein. A l s alle V e r ­
wandten erschienen waren , las Anne eine 
letzte V e r f ü g u n g des Verstorbenen vo r : „Ich 
verlange, d a ß bei meiner Beerdigung von 
al len ve rwand ten Anwesenden Pfeife geraucht 
w i r d " , h i e ß es da. „Zu diesem Zweck e rwarb 
ich 37 kostbare Deckelpfeifen und bewahr te sie 
i n einem Kasten m i t ro tem Samt ausgeschla­
gen i m Haustresor auf. Der Kasten soll erst 
auf dem Fr iedhof geöffnet werden. Die P fe i ­
fendeckel sind m i t einem k le inen Sch loß 
versehen und fest verschlossen, weisen aber 
je zwölf k le ine L ö c h e r auf. M e i n letzter W i l l e 
ist, d a ß die Tabakspfeifen ungeöf fne t ange­
z ü n d e t u n d geraucht werden, w ä h r e n d me in 
Sarg i n die G r u f t gesenkt w i r d . E i n S t u r m ­
feuerzeug ist jeder Pfeife beigegeben. U n d so 
v e r f ü g e ich- also m i t Nachdruck, d a ß die m i t 
m i r ve rwand ten Beerdigungstei lnehmer die 
Pfeifen aus dem Kas ten m i t r o t em Samt neh -

Hochseejagd auf Kalmare 
Im „Mittelwasser" der Ozeane schwimmen noch ungenutzte Nahrungsquellen 

Der G r o ß v a t e r des heute regierenden F ü r ­
sten Rainier , P r inz A l b e r t I . von Monaco, s t i eß 
a n l ä ß l i c h einer Po t twal jagd i m A t l a n t i k i m 
Jahre 1895 erstmals auf eine Gruppe der T i n ­
tenfische, die seitdem mehr und mehr das 
Interesse der Meeresbiologen gewann: die 
K a l m a r e . A l b e r t I . hat te Reste g r o ß e r T i n t e n ­
fische, die einer der Wale i m Todeskampf aus­
gespuckt hatte, konservieren lassen. Aber erst 
1962 gelang es Forschern, das ganze Wesen 
wissenschaftlich p r ä z i s e zu beschreiben. 

D i e Methode, m i t der m a n nach Pr inz A l ­
be r t v o n Monaco den K a l m a r e n auf der Spur 
b l ieb , w a r stets die gleiche. M a n bediente sich 
der besonders t i e f tauchenden Pot twale , die 
die Tintenfische aus 200 bis 500 Meter Tiefe 
m i t heraufbrachten. So fand m a n — nach dem 
Schweizer Professor A d o l f P o r t m a n n — i m 
Magen eines 15 Me te r langen Pot twals die 
Reste v o n 37 Exempla ren der bis zu 17 Meter 
langen „ A r c h i t e u t h i s " , 1781 . His t io teuth is 
(einer k le ineren A r t ) . Sicherstes Anzeichen fü r 
die Z a h l der Beutet iere i m Po t twa lmagen sind 
stets die Kie fe r , k r ä f t i g e Mundwaf fen , die 
P a p a g e i e n s c h n ä b e l n nicht u n ä h n l i c h sind. So 
berichtet e in russischer Forscher, d a ß er i n 
e inem einzigen Po t twa lmagen 28 000 der K a l ­
mark ie fe r gefunden habe, was der Z a h l von 
14 000 Beutet ieren e n t s p r ä c h e . 

Die Ans t rengung der Ozeanographen, die L e ­
bensart der Hochseetiere, besonders der K a l ­
mare, i n den sogenannten „ M i t t e l w a s s e r n " — 

200 bis 600 Mete r Tiefe — zu erforschen, ha t 
indes nicht a l le in wissenschaftliche M o t i v e . Es 
geht auch darum, der Hochseefischerei, neue 
J a g d g r ü n d e zu e r s c h l i e ß e n . Die K a l m a r e u n ­
terschiedlicher K a l i b e r scheinen h i e r f ü r be­
sonders lohnende Objekte zu sein. So be t rug 
die j ä h r l i c h e Ausbeute an Tintenfischen i n den 
japanischen Meeren i m Jahre 1960 480 000 T o n ­
nen u n d auch i n Europa steigt das Interesse 
an ihnen : I n G r o ß b r i t a n n i e n bel ief sich der 
Umsatz an K a l m a r e n i m Jahre 1961 auf 
567 000 Pfund Ster l ing . Wissenschaftler, unter 
ihnen Professor Por tmann , der entscheidend 
an der Ka lmar -Forschung be te i l ig t ist, messen 
den „ M i t t e l w a s s e r - T i e r e n " g r o ß e Bedeutung 
fü r die E r n ä h r u n g der k ü s t e n b e w o h n e n d e n 
V ö l k e r i n der Z u k u n f t bei. 

W e n n auch i n Japan — das i m K a l m a r f a n g 
f ü h r e n d is t — Lebensmi t te lchemiker daran 
arbeiten, das Fleisch der g r o ß e n Tintenfische 
m i t seinem hohen E i w e i ß g e h a l t schmackhaft 
und v o r a l l em ha l tbar zu machen, so ist doch 
i n erster L i n i e an den W e r t der K a l m a r e als 
D ü n g e m i t t e l f ü r die Landwir t schaf t sowie als 
K ö d e r f ü r andere Meerestiere gedacht worden . 
Auch i n I n d i e n ha t m a n dami t begonnen, die 
i n Vergessenheit geratene K ü s t e n f i s c h e r e i der 
Hochseetintenfische zu f ö r d e r n . Heute w e i ß 
m a n anhand von Kiefer funden , d a ß das T ie r 
nicht n u r — w i e u r s p r ü n g l i c h angenommen — 
einen Meter , sondern doppelt so g r o ß werden 
kann . 

men u n d a n z ü n d e n sollen, sobald die Grabrede 
gehalten i s t . . . " 

Die V e r w a n d t e n w o l l t e n dem Verstorbenen 
den sonderbaren Wunsch e r fü l l en , zumal als 
B e g r ü n d u n g angegeben war , John Pamplicos 
Geist solle sich auf diese Weise zur „ W i e d e r ­
auferstehung" m i t dem Hauch der Lebenden 
„ v e r m i s c h e n " . Sicher w i r d der schrull ige T a ­
b a k w a r e n h ä n d l e r eine besondere Sorte Tabak 
zusammengemischt haben, deren A r o m a alle 
i n Erstaunen versetzen soll . 

A u f dem Fr iedhof verwehten gerade die 
letzten Wor t e der Grabrede i m Winde, die 
Ve rwand ten z ü c k t e n die Pfeifen und gr i f fen 
nach den i m g r o ß e n Kas ten l iegenden Feuer­
zeugen, die Dan ie l Pampl ico herumreichte . Da 
s t ü r z t e n l au t schreiend zwei H e r r e n auf den 
Friedhof . „Nich t rauchen", r ie fen No ta r B o y d -
w i l l u n d sein B ü r o v o r s t e h e r . Der Nota r h i e l t 
ein flatterndes B l a t t i n der H a n d . „ D a s Testa-

„Setz' die Maske auf, E m i l , es kommt jemand!" 

ment", keuchte er. „ I ch habe es s tat t u m acht 
U h r abends schon u m neun U h r f r ü h geöffnet , 
w e i l der zwei te Umschlag einen Totenkopf 
enthiel t , den der Verstorbene darauf gemal t 
hat. D a r i n fand sich dieser B r i e f : „ S i e haben 
n ie be i m i r gekauft , deshalb jage ich die ganze 
Gesellschaft nach meinem Tode i n die L u f t . 
Die Pfeifen en tha l ten D y n a m i t . Es w i r d e in 
s c h ö n e s Feuerwerk ' an me inem Grabe 
g e b e n . . . " 

Eine angstschlotternde Trauergemeinde l i e ß 
die R ich t igke i t der Briefaussage durch einen 
Sprengmeister feststellen. 

A r g u s a u g e n 

Gabis Papa w a r D e ­
t ek t i v . 

„ W o wars t du?" 
fragte er seine neun­
z e h n j ä h r i g e Tochter, 
die i h m gerade m i t 
e inem sehr s y m p a t h i ­
schen jungen H e r r n 
ausgerechnet fünf 
Me te r v o r der Haus­
t ü r i n die A r m e l ief . 
Der H e r r w a r unge­
f ä h r dre iundzwanzig , t r u g eine Mappe u n d 
w i r k t e s ta rk s c h w i e g e r s o h n v e r d ä c h t i g . 

„ D a s ist Hans Peter Wor l emann , Papa", 
stel l te Gab i i h r e n j ungen H e r r n beschwingt 
vor . „ H e r r W o r l e m a n n ist m e i n Handelsschul­
l eh re r u n d w a r so l i e b e n s w ü r d i g , m i r eine 
k le ine p r i v a t e N a c h h i l f e s t ü n d e i n der Zinsbe­
rechnung zu geben." 

„ U n d wo?" fragte Gabis Papa. 
„ I m Park, 'Papa. Es w a r so herr l iches Wet ter . 

U n d da schlug H e r r Wor l emann f reundl icher­
weise i m Interesse unserer L u n g e n den P a r k 
als Nachh i l f e loka l vo r . W i r gingen h i n u n d 
setzten uns do r t auf die B a n k un te r der r i e s i ­
gen Trauerweide . H e r r W o r l e m a n n e r k l ä r t e 
m i r die Zinsberechnung u n d n u n i s t m i r alles 
k l a r . " 

„ M i r auch", bemerk te Gabis Papa sherlock-
holmisch u n d bedachte sowohl seine Tochter 
Gabi (19) als auch den sympathischen j ungen 
M a n n (23) m i t e inem einzigen B l i c k seiner 
Argusaugen. 

„ W a s ist d i r k l a r , P a p a . . . ? " 
„ D e r Schwinde l fa l l , Gabi" , kombin i e r t e G a ­

bis Papa l ä s s ig . „ I h r seid z w a r i n den P a r k 
gegangen u n d habt euch auch auf die B a n k 
un te r der r iesigen Traue rwe ide gesetzt. Das 
sehe ich an dem Traue rwe idenb la t t auf d e i ­
n e m M a n t e l . A b e r du hast au f H e r r n Hans 
Peter Wor lemanns S c h o ß gesessen. D a ß du auf 
H e r r Hans Peter Wor lemanns S c h o ß N a c h ­
h i l f eun te r r i ch t i n der Zinsberechnung ge­
n o m m e n hast, ist z ieml ich unwahrschein l ich . 
Hingegen k a n n auf G r u n d eurer Jugend als 
feststehend angenommen werden , d a ß es zu 
regem K u ß w e c h s e l k a m . I h r l i eb t euch also, 
denn Liebe macht b l i n d . U n d somi t : h e r z l i ­
chen G l ü c k w u n s c h zur Ver lobung . " 

„ A b e r woher w i l l s t d u denn n u r wissen, 
d a ß ich auf H e r r n Wor lemanns S c h o ß gesessen 
habe", fragte Gab i . 

„ I ch sehe es H e r r n W o r l e m a n n v o n h i n t e n 
an. U n d d i r auch", behauptete Gabis Papa. 

„ D u siehst es uns v o n h i n t e n an?" 
Gabis Papa machte eine s c h ö p f e r i s c h e Pause. 
„ J a " , sagte er dann. „ H e r r W o r l e m a n n is t 

h i n t e n g r ü n g e s t r e i f t u n d d u nicht . D i e B a n k 
w a r n ä m l i c h fr isch gestrichen." 

Blaulicht, Martinshorn und ein Buch 
Kostbare Schätze der Schwarzen Kunst im Gutenberg-Museum zu Mainz am Rhein / UNSER HAUSARZT BERAfSIE 

D i e G ü r t e l r o s e 

Die rote Plage: So nennt man mitunter die Gürtelrose, eine 
merkwürdige und immer noch rätselhafte Krankheit. Sie ist 
zugleich eine Nerven- und Infektionskrankheit und befallt 
in erster Linie unsere Haut. Eine Anzahl von Fragezeichen 
hat sich aus jener alten Zeit bis in unsere Tage hinüberge­
rettet, da die Gürtelrose von den Aerzten noch die „Rätsel­
hafte" genannt worden ist. 

M i t ro t ie rendem Blau l i ch t u n d heulendem 
M a r t i n s h o r n j ag t e in Wagen des U e b e r f a l l -
kommandos i n Rich tung Innenstadt . K n a p p 
zweihunder t Me te r vo r dem al ten e h r w ü r d i ­
gen D o m ent fern t stoppt das Fahrzeug m i t 
quietschenden Bremsen. E i n halbes Dutzend 
Pol iz is ten s t ü r m t m i t durchgeladenen Maschi ­
nenpistolen i n Rich tung des modernen G e b ä u ­
des aus Be ton u n d Glas. Z w e i M a n n besetzen 
den Eingang, die anderen hetzen die Treppe 
h i n a u f zu den dicken P a n z e r t ü r e n . H i e r l iegt 
un t e r e inem, Glaskasten eine jener kostbaren 
Gutenberg-Bibe ln , deren W e r t von Exper ten 
auf eine M i l l i o n M a r k p ro S t ü c k g e s c h ä t z t 

Druckerei wie vor fünfhundert Jahren: Im 
Mainzer Gutenberg-Museum tragen die „Druk-
ker" bei Vorführungen die ehrwürd ige Tracht 
ihrer Zunft. Hier wird gerade mit dem Blase­

balg das Feuer im Schmelzofen angefacht. 
Foto: Riedel 

w i r d . Entsprechende A l a r m v o r r i c h t u n g e n s i ­
chern auch h ie r das kostbare Werk . Jetzt 
haben die Polizisten den Tresor raum erreich' 
— und bl icken i n die erstaunten Augen eines 
k le inen neun- oder z e h n j ä h r i g e n M ä d c h e n s . 

F ü n f M i n u t e n s p ä t e r r ü c k e n die Beamten 
wieder ab. Es hat sich herausgestellt, d a ß die 
k le ine Besucherin aus pu rem Versehen auf 
den k le inen roten K n o p f g e d r ü c k t hat. Aber 
es hat sich bei diesem Feh la la rm i m m e r h i n 
herausgestellt, d a ß die Polizei für den F a l l 
aller F ä l l e bl i tzschnell auf der B i ld f l äche 
erscheint. 

Es ist absolut k e i n Z u f a l l , d a ß das einzige 
Museum der Druckkuns t i n den M a u e r n der 
Stadt Ma inz beherbergt w i r d . I n Ma inz n ä m ­
l i ch stand die Wiege jenes Mannes, der einst­
mals durch seine Er f indung der ganzen 
Menschheit das T o r zu Wissen u n d B i l d u n g 
auftat. Johannes Gensfleisch Gutenberg (1397 
bis 1468) erfand die beweglichen L e t t e r n und 
schuf dami t ungeahnte B i l d u n g s m ö g l i c h k e i t e n . 

I m E r d g e s c h o ß des Gutenberg-Museums de­
monst r ie r t eine riesige Wel tkar te , i n welchen 
Jahren die Druckkuns t von Mainz aus i n die 
verschiedenen L ä n d e r u n d Erd te i l e gekommen 
ist, nachdem Gutenberg 1445 das erste M a l m i t 
beweglichen Buchstaben aus M e t a l l gedruckt 
hatte. 

I n einer Rekons t ruk t ion der Gu ten -
berg'schen Druckere i w i r d wieder gegossen, 
gesetzt und gedruckt w i e vor f ü n f h u n d e r t J ah ­
ren. U m die A t m o s p h ä r e jener l ä n g s t ve r ­
gangenen Epoche noch lebendiger zu gestalten, 
arbeiten die Setzer und Drucker zeitweise i n 
der j ahrhunder tea l ten Tracht . E in paar Meter 
wei ter — man ü b e r b r ü c k t m i t zwei Dutzend 
Schri t ten fünf Jahrhunder te — steht die m o ­
derne Hausdruckerei des Museums. 

Gegenwart und Vergangenheit — Guten ­
berg brauchte für sein erstes g r o ß e s Druck­
werk , die 42-zeilige Gutenberg-Bibel , d re i 
Jahre. V o n 1452 bis 1455 arbeitete der g r o ß s 
Erf inder m i t seinen Gehilfen daran. Dann l a ­
gen zweihunder t Exemplare zum Verkau f aus. 

Wie sehr Gutenbergs Er f indung das Gesicht 
der Wel t zu verwande ln vermochte, e r f ä h r t 
man be im Gang durch das Museum. I n r i e s i ­
gen Glasv i t r inen sind die B ü c h e r der Jahr­
hunderte ausgestellt, angefangen von den 
F r ü h d r u c k e n bis zu den s c h ö n s t e n B ü c h e r n 
unserer Zeit . A l t e D r u c k - und Setzmaschinen 
ve rmi t t e ln einen Einbl ick in die En twick lung 
der Buchdruckerkunst . Die Rekons t ruk t ion 
einer al ten Klosterschreibstube (Abte i lung 
„Ze i t vor Er f indung der Druckkuns t" ) w i r k t 
so echt, d a ß man meint , jeden Augenbl ick 
m ü s s e der fleißige Mönch auftauchen, u m 
wieder an dem hohen wurmst ich igen Schreib­
pu l t Platz zu nehmen. 

Nicht weniger sehenswert ist auch die Samm­
lung der kle insten B ü c h e r der Wel t . Das a l le r -
kleinste Buch, das je gedruckt worden ist, ist 
halb so g r o ß wie ein P f e n n i g s t ü c k und e n t h ä l t 
das Vaterunser in sieben verschiedenen 
Sprachen 

„ U m hier durchzukommen, m ü ß t e m a n sich 
ein Feldbett und entsprechende Marschver­
pflegung mi tnehmen" , meinte k ü r z l i c h ein B e ­
sucher scherzhaft. U n d i n der Tat , m a n m ö c h t e 
fast sagen, d a ß dieser M a n n recht hat. Denn 
das Gutenberg-Museum bietet i n seinen 
l ichtdurchfluteten, modernen R ä u m e n so viele 
interessante Dinge, d a ß man Tage b e n ö t i g e n 
w ü r d e , u m alle S e h e n s w ü r d i g k e i t e n g r ü n d l i c h 
i n sich aufzunehmen. 

•Kfy 
I f MB? 

Die medizinische Wissenschaft nimmt heute 
als sicher an, daß es ein Virus ist, der diese 
doch recht häufige Krankheit erregt. Doch von 
ihm weiß man wiederum nur — und auch das 
ist eine Vermutung —, daß er'dem Virus der 
Windpocken ähnlich sein soll. Er befällt einen 
Nervenstrang oder einen Nervenknoten. Die 
„Herpes zoster" — so der lateinische Name — 
macht sich wie die meisten Ansteckungskrank­
heiten durch unbestimmte Anzeichen bemerk­
bar- Kopfschmerzen, Uebelkeit, Magen- und 
Darmstörungen. Nachdem sich Nervenstrang 
oder -knoten durch die Infektion entzündlich 
gereizt haben, vergehen in der Regel 14 Tage, 
bis die Krankheit akut wird. 
, Dann steigt plötzlich die Körpertemperatur, 
in krassen Fällen auch bis zu 40 Grad C. 
Die Haut im Bereich der erkrankten Nerven 
rötet sich, und es tauchen kleine Bläschen, 
jeweils. in Gruppen, auf. Meist ist es eine 
Brusthälfte, auf der der Kranke dann, bren­
nende Hautschmerzen verspürt. Wie von 
einem breiten Schmerzband ist die ganze Par­
tie umfaßt — daher der Name Gürtelrose. 

Daß Lebensgefahr für den Patienten be­
steht, wenn die befallenen Stellen einen ge­
schlossenen Gürtel bilden, ist nichts weiter als 
ein Aberglaube, der durch keine Erfahrung 

Die N a t u r geht, besonders i n der Wi ldn i s , 
n icht i m m e r sanft u m m i t i h r en G e s c h ö p f e n . 
Elefantenbabys, die von i h r en M ü t t e r n ve r ­
lassen werden, m ü s s e n elendigl ich zugrunde 
gehen, wenn ihnen nicht von Menschen ge­
holfen w i r d . I h r bester Freund und Hel fer ist 
Colonel M e r v y n Cowie, D i r e k t o r des N a t i o n a l ­
parks von Na i rob i . E r hat vo r k u r z e m ein 
Waisenhaus fü r w i l d e T ie re eröffnet , i n dem 
die ersten Elefanten, Büffel u n d Rhinozerosse 
bereits eingezogen sind. 

M e r v y n Cowie ha t schon aus manchem h i l f ­
losen E le fan tenk ind einen s tarken Elefanten 
gemacht. A u s der W i l d n i s brachte er i m m e r 
wiede r verlassene oder k r a n k e T i e r e m i t , die 

begründet ist; denn die überwiegende Zahl 
aller Fälle verläuft absolut harmlos. Dage­
gen kann die Gürtelrose an bestimmten Kör­
perstellen zumindest äußerst unangenehm 
werden, zum Beispiel als Kopf-Gürtelrose. Vor 
allem, wenn der Trigeminus-Nerv, der Gesicht 
und Augen versorgt, betroffen ist, treten 
starke Schmerzen auf. Während die Bläschen, 
die sich nach einer gewissen Zeitspanne mit 
klarer Flüssigkeit füllen, anders als bei Wind­
pocken, nur selten Narben hinterlassen, kön­
nen sie auf der Hornhaut des menschlichen 
Auges Veränderungen und damit auch Seh­
störungen hervorrufen. 

Wärme tut dem Patienten bei dieser Krank­
heit auf jeden Fall gut. Freilich muß der 
Arzt stets hinzugezogen werden. An der 
Gruppierung der Bläschen erkennt er meist 
unschwer, welcher Nerv vom Virus befallen 
worden ist. Meist werden Puderverbände an­
gelegt. Leberpräparate, Vitamin B öder auch 
-Antibiotica beschleunigen den Heilungspro­
zeß. Eine neuere Methode, die Akupunktur, 
zielt besonders auf die Beseitigung der Ner­
venschmerzen, die nach der Gürtelrose blei­
ben können. Dabei werden dem Pat ienten an 
bestimmten Hautstellen silberne oder goldene 
Nadeln eingestochen. Dr. med. U. 

er dann g r o ß z o g . Ach t Jahre l a n g ha t er ge­
spart, u m sein „ W a i s e n h a u s " e röf fnen zu 
k ö n n e n , i n dem alles Unterschlupf finden sol l , 
was nicht mehr fleuchen oder kreuchen k a n n . 
Die wi ldes ten Tie re f inden h ie r l iebevol le 
Aufnahme. U n d noch mehr : Sie werden wieder 
auf das Leben i n der W i l d n i s vorberei tet . Eines 
Tages sollen sie i h r „ W a i s e n h a u s " verlassen 
u n d auf den eigenen v i e r F ü ß e n stehen 
k ö n n e n . 

B e i verlassenen Rhinozeros- oder Ele fan ten­
babys dauert es sechs Jahre, bis sie wieder 
i n der W i l d n i s ausgesetzt werden k ö n n e n , u m 
n u n ohne H i l f e des Menschen i h r Dasein zu 
f r i s ten . 

Waisenhaus für Elefantenbabies 
Mervyn Cowie zieht verlassene und hilflose Tiere groß 
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Er stahl 1946 die Windsor Juwelen 
Meisterdieb blamierte Scotland Yard 

Spätes Geständnis 

Prügelei vor Tanzlokalen 
ist nicht immer strafbar - "Tanzbodenduelle" 

müssen verabredet werden 
Das Bremer Oberlandesgericht fäll te 

ein sicherlich bemerkenswertes U r t e i l : 
„Sch lägere ien , die zwe i Rauflustige vo r 
einem Tanz loka l als ein sogenanntes 
„ D u e l l " verabreden und austragen, sind 
straffrei , auch wenn einer der beiden 
schwere k ö r p e r l i c h e Schäden d a v o n t r ä g t " 

So hatte es begonnen: A u f einem 
T a n z v e r g n ü g e n waren sich Herber t und 
L u d w i g i n die Haare geraten. Zuerst be­
gann es m i t einem Wortwechsel . Der 
Grund — ein anderer w ä r e nicht denk­
bar - w a r ein M ä d c h e n . Nach dem W o r t 
Wechsel v e r l i e ß e n beide „ T a n z b o d e n k ö ­
nige" den Saal, um vor der T ü r die bei­
derseitigen Meinungsverschiedenheiten 
„kö rpe r l i ch" zu schlichten. 

Herber t wa r der Unterlegene. Die 
Folge war : ein Armbruch und eine 
schwere G e h i r n e r s c h ü t t e r u n g m i t Kran ­
kenhausaufenthalt für v ie r Wochen. 
L u d w i g brachte das M ä d c h e n als Sieger 
dann nach Hause. I m Krankenhaus 
stellte Herber t Strafantrag wegen Kör ­
perverletzung. Der Sieger L u d w i g wurde 
s p ä t e r v o m Amtsgericht zu v ie r Wochen 
Gefängn i s verur te i l t . Das Oberlandesge­
richt hob das vom Schöffenger icht ge­
fäll te U r t e i l auf und t r a f eine wichtige 
Entscheidung: 

Es entschied, d a ß die beiderseitige 
Ei r iwi l igung und Verabredung zu einer 
bei einem T a n z v e r g n ü g e n vereinbarten 
Sch lägere i „ r e c h t s w i r k s a m " sei und die 
Strafbarkeit der damit eventuell verbun­
denen K ö r p e r b e s c h ä d i g u n g e n ausschlie­
ß e n m u ß . Eine solche Tanzbodenausein­
andersetzung m i t beleidigenden W o r t e n 
beiderseits sei auch für die betei l igten 

Berufsjargon der engli­
schen Taxichauffeure 

Der englische.. Philologe John H i l l a b y 
hat sich ein eigenartiges Spezialgebiet 
a u s g e w ä h l t : Er s tudiert die Fachsprache 
und den Berufs-Jargon der brit ischen 
Taxi-Chauffeure. Bei seinen Untersu­
chungen s t i e ß der Gelehrte auf folgen­
de eigenartige A u s d r ü c k e . Eine „einfa­
che Stecknadel" bedeutet: e in einzelner 
Fahrgast; ein „ W a n d e r e r " : ein Fahrgast, 
der wei ter als sieben Ki lometer f äh r t ; 
ein „ v i e r b l ä t t r i g e s Kleebla t t" : v ier Fahr­
g ä s t e ; ein „ B u t t e r j u n g e " : ein Tax i -
Chauffeur, der neu i n der Branche ist; 
eine „ M a u s e f a l l e " : wenn F a h r g ä s t e un­
terwegs auf der S t r a ß e aufgelesen wer­
den; ein „Läufe r " : eine Person, die 
aus dem Bahnhof g e s t ü r z t kommt, in 
das T a x i springt und keucht: „ F a h r e n 
Sie mich so schnell Sie k ö n n e n ! " 

Kunterbuntes Panoptikum 
I n einem Zug, der i n Richtung B r ü s ­

sel fuhr, kont ro l l i e r te ein Beamter die 
Fahrscheine der Reisenden. „Sie m ü s s e n 
auf der n ä c h s t e n Stat ion alle ausstei­
gen", e r k l ä r t e er, „ d e n n Sie sitzen i m 
verkehr ten Zug!" Verwunder t bl ickten 
sich die Reisenden an. Schl ießl ich stellte 
es sich heraus, d a ß nicht die Reisenden, 
sondern der Kon t ro l l eu r i n den falschen 
Zug gestiegen war . 

B e v ö l k e r u n g s k r e i s e nicht s i t t enwidr ig 
oder gar g e f ä h r d e n d . 

Beide Partner h ä t t e n sich mi t vo l lem 
E i n v e r s t ä n d n i s verabredet, eine Me i ­
nungsverschiedenheit kö rpe r l i ch auszu­
tragen. Dami t m u ß t e n sie auch rechnen, 
d a ß k ö r p e r l i c h e Verletzungen entstehen 
k ö n n e n . Deshalb sei eine strafbare 
Handlung — wie es das Strafgesetzbuch 
i m Falle einer K ö r p e r v e r l e t z u n g vor­
schreibt - nicht gegeben. 
A l l g e m e i n v e r s t ä n d l i c h h e i ß t dies, d a ß 
eine K ö r p e r v e r l e t z u n g nur dann vor­
liegt, wenn jemand gegen seinen W i l l e n 
Schaden d a v o n t r ä g t . L u d w i g , der S t ä r ­
kere, hat also auf brei ter Front gesiegt. 
Bei seiner Herzl iebsten steht er als star 
ker M a n n da, der auch vor Gericht noch 
recht bekommt. 

Schlecht gezählt 
Der englische Hausfrauenverband 

führ t Beschwerde ü b e r Streichholzschach 
teln, die aus u n e r k l ä r l i c h e m Grund ei­
nen verschieden g r o ß e n Inhal t haben 
Bei manchen wurden 37, bei anderen 
39, 41 und 43 Z ü n d h ö l z e r gezäh l t . 

Durch das G e s t ä n d n i s eines Sujähr igen 
Mannas wurde Licht in die Juwelendieb-
s t a h l a f f ä r e gebracht, bei welcher die 
Herzogin von Windsor Schmuck im 
W e r t von 20.000 Pfund Ster l ing e i n b ü ß ­
te. Richard Dunphie bekannte vor dem 
Schwurgericht von Ipswich, 1946 in die 
V i l l a Lord Dudleys eingedrungen zu 
sein und aus dem Schlafzimmer der 
Herzogin die Stahlschatulle mi t den 
Juwelen entwendet zu haben. 

Herzog und Herzogin wei l t en um die­
se Zeit mi t ih rem Gastgeber "'in Lon­
don. O b w o h l das Haus von einem H u n d 
bewacht wurde, bemerkte die sieben­
köpf ige Dienerschaft nichts von dem 
Einbruch. Dunphie k le t te r te an der 
Regenrinne hoch und entkam ungese­
hen. 

Er gestand noch weitere E inb rüche 
und D i e b s t ä h l e , deren Beutewert er 
auf 89.000 Pfund bezifferte. O b w o h l i m 
Falle W i n d s o r so fäh ige Kr imina l i s t en 
wie Fabian und Capstick eingesetzt 
wurden , bl ieb der Diebstahl bis heute 
u n g e k l ä r t . F ü r Scotland Yard bedeutet 
Dunphies G e s t ä n d n i s eine Blamage. 

21 Jahre konnter dieser Meis tere in­
brecher, den die Un te rwe l t „die Katze" 
nannte, seinem Handwerk nachgehen, 
ohne d a ß die Polizei von seiner E x i ­
stenz eine Ahnung hatte. Dunphie ar­
beitete als Fachkraft eines Gangs, w e l ­
cher die Gelegenheiten auskundschaftete. 
F ü r die herzoglichen Juwelen, die ein 
Londoner Hehler erwarb, erhiel t er als 
A n t e i l 200 Pfund. 

Der Meis terdetekt iv w ä r e noch heute 

„Atlantis" 
in der Aegäis gefunden? 

Sensationelle Theorie 
Die Wissenschaft bleibt skeptisch 

I m „ A t l a n t i s " , dem einzigen Hote l 
der griechischen Mi t te lmeer inse l Santo-
r i n , is t seit einiger Zei t ke in Z immer 
mehr zu haben. Die G ä s t e , die sich i n 
dem strahlend w e i ß e n H o t e l einquar­
t ier t haben, brachten nicht nu r das ü b ­
liche F e r i e n g e p ä c k mi t , sondern auch 
T a u c h a u s r ü s t u n g e n . Sie kamen nicht nach 
Santorin, um sich z u ' erholen, sondern 
um eine sensationelle Theorie zu p r ü ­
fen, die von einem griechischen Wissen­
schaftler aufgestellt wurde . At l an t i s , so 
h e i ß t es da, lag in der Nachbarschaft der 
Insel Santorin. Der Name des Hotels 
g i l t den Tauchern als gutes Omen. 

Al s der griechische Philosoph Plato 
ü b e r At l an t i s schrieb, dür f te er kaum 
geahnt haben, d a ß er dami t den A n ­
s t o ß zu einer Suche gab, d'e bis heute 
nicht zu Ende ist. Skeptiker meinten 
zwar, der Phi losoph habe dieses t raum­
haft reiche Inselparadies nur erfunden, 
um die Z u s t ä n d e i m Griechenland sei­
ner Zei t ungestraft k r i t i s ie ren zu k ö n ­
nen, und diese Theorie hat auch heute 
noch zahlreiche A n h ä n g e r , doch das 
h ie l t ernsthafte Forscher, Amateurwis ­
senschaftler und Abenteurer nicht ab, 
die Geschichte für bare M ü n z e zu neh­
men und sich auf die Suche zu machen. 

Die einen glaubten, die Azoren seien 
ein Rest von At lan t i s , andere wieder 
meinten, die Stadt m ü s s e auf der ver­
sunkenen L e m u r e n - L a n d b r ü c k e gelegen 
haben, die einmal Afr ika mi t Indien 
verband. 

Die Wissenschaft blieb diesen und 
zahlreichen anderen „ E n t d e c k u n g e n " ge-

j g e n ü b e r stets reserviert, und sie tat 

Eisbären sind tückisch und gefährlich 
Alles eher als "putzige, weiße Teddies" 

Hinterlistig und angriffslustig 
Die wenigsten Menschen d ü r f t e n wi s ­

sen, d a ß E i s b ä r e n zu den ge fäh r l i chs t en 
Raubtieren der W e l t z ä h l e n . I m allge­
meinen stehen sie bei dem Laien i m Ruf 
„pu tz ige r , w e i ß e r Teddies", die es ver­
stehen, reizend um Leckerbissen zu bet­
teln. 

Fragt man den gewiegten Raubtier­
dompteur um seine Meinung, so w i r d er 
weiteres verraten, d a ß E i s b ä r e n tückisch, 
h in te r l i s t ig und angriffslustig s ind. I m 
Gegensatz zu Tigern oder L ö w e n ist 
der „ G e s i c h t s a u s d r u c k " des w e i ß e n Bä­
ren immer gleich und der Mensch kann 
auch nicht aus den geringsten Anzeichen 
auf die augenblickliche St immung des 
Tieres sch l i eßen . Er merk t erst dann, 
was die Glocke geschlagen hat, wenn 
der Bär p lö t z l i d i zum A n g r i f f ü b e r g e h t 
und m i t G e b i ß und Pranken ü b e r den 
Menschen her fä l l t . 

I n freier Waldbahn fallen a l l j äh r ­
l ich auch heute immer noch Dutzende 
v o n Menschen dem E i s b ä r e n zum Opfer. 
U n d auch i n der Gefangenschaft w i r d 

sich zwischen Zweibeiner und Tier nie­
mals ein e n d g ü l t i g e s V e r t r a u e n s v e r h ä l t ­
nis herausbilden, selbst dann nicht, wenn 
ein E i s b ä r schon fünf oder acht Jahre zu 
einer Dress-urgruppe gehö r t . „ E i s b ä r e n ­
v o r f ü h r u n g e n - sind eine undankbare Sa­
che", sagen die Dompteure. U n d nicht 
m i t Unrecht, denn der ahnungslose Z u ­
schauer ist stets der Meinung, ein ha l ­
bes Dutzend verspiel ter Gesellen vor 
sich zu haben, und kann niemals die 
ta t säch l iche Gefahr ermessen, i n der der 
Tier lehrer in W i r k l i c h k e i t schwebt. I m 
Zoo ü b r i g e n s w i r d es ein W ä r t e r nie­
mals wagen, ein E i s b ä r e n g e h e g e zu be­
treten. 

Beim Versuch 
. . . ih ren Freund am Steuer zu k ü s ­
sen, wurde eine Pariserin verletzt . Der 
Autofahrer fuhr gegen einen Baum, 
be im A n p r a l l f log sein K u n s t g e b i ß aus 
dem M u n d und d rück te sich i n das Ge­
sicht des M ä d c h e n s ein. Die Wunde 
wurde m i t sieben Stichen g e n ä h t . 

gut daran, denn keine der Theor ien 
erwies sich als hal tbar . U m so g r ö ß e r e s 
Aufsehen erregte es, als vo r wenigen 
Mona ten der hochangesehene Professor 
Angelos Ganalopulos, der D i r e k t o r des 
griechischen Erdbebeninst i tuts , die A n ­
sicht vertrat , A t l an t i s m ü s s e i m A e g ä i -
schen Meer und sehr wahrscheinlich i n 
der Gegend von Santor in gelegen ha­
ben. 

So w i e Heinr ich Schliemann sich v o n 
Homer le i ten l i eß und Tro j a fand, geht 
der Professor davon aus, d a ß Piatos 
Bericht ü b e r A t l an t i s ernst zu nehmen 
sei. Nach diesen Schilderungen ging A t ­
lant is bei einem Erdbeben unter, dem 
eine gewaltige F lu twel le folgte. M a n 
w i r d also die versunkene Insel auf je­
den Fa l l innerhalb des E r d b e b e n g ü r t e l s 
suchen m ü s s e n . Da der alte griechische 
Phi losoph seinen Bericht nach E r z ä h ­
lungen aus dem V o l k s m u n d schrieb, 
und die Atlantis-Sage ta t sächl ich nu r 
i m ägä i schen Raum bekannt war , ergibt 
sich zwingend der Schluß , d a ß die I n ­
sel eben n u r dor t zu suchen ist . 

Eine Naturkatast rophe des A u s m a ß e s , 
das Plato beschreibt, hat es ta t sächl ich 
gegeben, und zwar zu der i n Frage 
kommenden Zeit . E twa um das Jahr 
1300 brach auf Santor in ein V u l k a n 
aus. E in g r o ß e r T e i l der Insel flog 
buchs täb l i ch in die Luft . Was noch ü b r i g 
blieb, wurde von g l u t h e i ß e r Asche er-
sti&t. Die darauffolgende F lu twe l l e r ich­
tete nachweisbar selbst i n Kretas Hafen­
s t ä d t e n furchtbare V e r w ü s t u n g e n an. 
Die Geologen und Erdbebenforscher ver­
treten die Ansicht, d a ß jener Ausbruch 
die g r ö ß t e vulkanische Katastrophe der 
e u r o p ä i s c h e n F rühgesch i ch t e war . 

Ganalopulos ist sicher, d a ß dieses 
Naturereignis das Ende von At lan t i s 
brachte. D a ß damals eine ganze Reihe 
v o n Inseln um Santor in i m Meer ver-
selber hat im Laufe seiner Geschichte 
sanken, steht a u ß e r Zweife l . Santor in 
seine Form mehrfach v e r ä n d e r t , ist ab­
wechselnd g r ö ß e r und kleiner gewor­
den. In der A e g ä i s ist die Erd= bis 
heute nicht zur Ruhe gekommen; sie 
w i r d fast jedes Jahr von Beben heim­
gesucht. 

Die Theorie des Professors ist so 
einleuchtend, d a ß man sich wunder t , wa­
r u m sie nicht schon vie l f rühe r aufge­
stell t worden ist. Sie hat eine ganze 
Reihe von Amateurtauchen; nach San­
t o r i n gelockt, doch die d ü r f t e n nicht a l l ­
zuvie l Glück haben, wei l - man nach den 
Berechnungen des Professors die Reste 
der versunkenen Stadt i n Tiefen liegen, 
die mi t den üb l i chen T a u c h g e r ä t e n nicht 
zu erreichen sind. 

Ganalopulos hofft , Vater und Sohn 
zu k ö n n e n , die n ö t i g sind, um seine 
Piccard für die Tauchversuche gewinnen 

Theorie zu beweisen. Jacques Piccard 
hat bereits e r k l ä r t , d a ß i h n ein solches 
Unternehmen re izen w ü r d e . 

in Freiheit , h ä t t e er sich nicht in die 
fün fzehn jäh r ige Tochter ei nes Hotolma­
nagers verl iebt , bei dem er wohnte . 
Er machte ihr g r o ß a r t i g e Geschenke, 
wodurch die Polizei auf das Pä rchen 
aufmerksam wurde . Bei der Einver­
nahme legte Dunphie ein r ü c k h a l t l o s e s 
G e s t ä n d n i s ab, um einen Strich unter 
das bisherige Leben zu ziehen. Nach 
V e r b ü ß u n g der s i e b e n j ä h r i g e n Freiheits­
strafe w i l l er das M ä d c h e n heiraten. 

Löffel mit Abzug 
für klebrige Produkte 

In den Vere in ig ten Staaten gelaL 

ein Spez ia l lö f fe l zum Verkauf, der | j 
klebrige Produkte bes t immt ist. Bekam 
lieh ist nichts langwei l iger und zeitrati 
bender als einen Löffel i m Schmal] 
Sirup oder i n eine andere zähe Massi 
zu tauchen und i h n dann unzählii 
Male zu drehen und zu wenden, dam, 
der Löf fe l inha l t wieder i n ein anden 
G e f ä ß gleitet . Bei dem Löffel mit AI 
zug g e n ü g t ein Druck m i t dem Daumei 
und ein bewegliches Metallstück stoß 
die Masse v o n dem Löffel. Es gibt y 
ne Verschwendung mehr, denn der L5[ 
fei w i r d v o l l k o m m e n ausgekratzt. 

B E W E G U N G -
die wirksamste Medizin 

"Wer rastet, der rostet" 
Kalorienzähler helfen nicht viel 

V o r kurzem haben geschä f t s tüch t ige 
amerikanische Kaufleute einen Kalor ien­
z ä h l e r auf den M a r k t gebracht. Es ist 
ein handliches G e r ä t , d a ß den A p p e t i t 
regeln und die schlanke Linie erhalten 
sol l . 

Bei jeder Mahlze i t d rück t man auf 
den Knopf, nachdem man einen Zeiger 
auf die entsprechenden Mengen und 
A r t e n der Nahrungsmi t te l eingestellt 
hat, und schon erscheint die Zahl der 
verzehrten Kalor ien . Sie addier t sich 
m i t jeder neuen Mahlzei t , bis e in roter 
Querstrich mahnt , d a ß der Besitzer des 
„ A p p e t i t s g e w i s s e n s " n u n i n Gefahr ge­
rä t , seine normale u n d gesunde Tages­
ra t ion zu ü b e r s c h r e i t e n . 

Gegen eine solche Warnanlage für den 
Magen ist nichts zu sagen. Die Erfah­
rungen der Aerzte u n d die Sta t is t iken 
der g r o ß e n Lebensversicherungen be­
sagen einwandfrei , d a ß Uebergewicht 
z u , e r h ö h t e r A n f ä l l i g k e i t g e g e n ü b e r 
Krankhe i ten und zu einem vorzei t igen 
T o d f ü h r e n kann. 

Dabei glaubte m a n z u n ä c h s t , d a ß a l ­
l e i n ein U e b e r m a ß an Fett — beson­
ders tierischer Fette — den sogenann­
ten Cholesterinspiegel des Blutes er­
h ö h t und zur v e r s t ä r k t e n Ade rnve rka l ­
kung führ t . Die Folgen s ind dann ein 
e r h ö h t e r Blutdruck, eine gesteigerte Be­
lastung des Herzens u n d des Kre is ­
laufes. 

A l s man i n England und in einige; 
anderen L ä n d e r n daran ging, einmi 
die Anfä l l i gke i t best immter Berufagni] 
pen zu untersuchen, stellte man etwas 
Ueberraschendes fest: Die Angehörige; 
sitzender Berufe leben v i e l gefährliche; 
als k ö r p e r l i c h arbeitende Menschen 
jene, die sich auch bis ins hohe Alte; 
sport l ich b e t ä t i g e n . Bei der ersten Grup. 
pe gab es doppel t so viele Herzleiden 
als be i den k ö r p e r l i c h Beschäftigten, 

Die Untersuchung ergab, daß niât e|. 
ne verschiedenartige Ernährung , 
d e m der Unterschied i n der täglidei 
k ö r p e r l i c h e n Arbe i t s l e i s tung die Ursa­
che für die ü b e r r a s c h e n d e Bilanz war 
Das unterstr ich die alte Erfahrung, dal 
Bewegung eine wi rk l i che Medizin ht 
Eine Erkenntnis ü b r i g e n s , die sich sehen 
i n dem alten Spr ichwor t „Wer ratet, 
der rostet" a u s d r ü c k t . 

Die kuriose Meldung 
Charles White aus Springfield/USA 

hatte das Auto zu lange vor dem Parke» 
meter stehenlassen.. A l s er zurückkam, 
klebte an der Scheibe ein Strafzetlsl 
mit den Worten: „Liebling, dos können 
wir uns nicht leisten!" E r war von 
Whites F r a u ausgestellt worden, dl) 
Verkehrspolizistin i s t 

Gehört notiert kommentiert 
Haben Sie das schon e inmal g e h ö r t : 

„Mit einem W o r t , me in Lieber, du bis t 
uns immer w i l l k o m m e n ! " Was jemand 
da m i t einem einzigen W o r t sagen 
w i l l , s ind doch mehrere W ö r t e r ! „Las ­
sen Sie mich zum Abschied noch ein 
W o r t sagen . . .!" k l i n g t recht t rös t l i ch 
für die Z u h ö r e r , ist aber dann doch oft 
ein Vor t r ag für sich. Gern wendet man 
auch dies an: „Mit zwei S ä t z e n m ö c h t e 
ich Ihnen klarmachen!" N a t ü r l i c h b le ib t 
es nicht be i z w e i S ä t z e n . Haben Sie 
sich schon einmal den S p a ß gemacht 
und gezäh l t ? 

W a r u m w i r d diese Ich-wil l -mich-kurz-

fassen-Form eigentlich angewandt? Nicht 
nur v o n anderen, auch von xmsT Wir 
merken es oft aber gar nicht. 

W i r haben uns i m Laufe der 
l ä n g s t a b g e w ö h n t , alles wör t l ich zu neb 
men. W i e derartige „Redensa r t en" auf 
A u s l ä n d e r w i r k e n , m ü ß t e einmal unter' 
sucht werden . „ W a r t e n Sie doch bitte 
eine M i n u t e ! " S e l b s t v e r s t ä n d l i c h rieht« 
Sie sich a u f eine l ä n g e r e Wartezeil 
ein; was is t schon eine einzige Minuttl 
Schlimmer aber, w e n n man vertröstet 
w i r d : „E ine Sekunde noch, ich bin g 
fe r t ig!" Wiev ie l e Sekunden dauert ei 
a l le in schon, bis m a n diesen Bat* aut' 
gesprochen hat! 

Das Geheimnis 
der "gefährlichenFlaschenlt 

Flüssige Gifte müssen vorschriftsmäßig 
abgefüllt werden 

„ R e n a t e , h o l dock bi t te ma l die Salz­
s ä u r e aus der Speisekammer. Das Zeug 
ist in der Essigflasche, w o Leber t ran 
drauf steht." Diese schon scherzhaft ge­
wordene Redensart b r ing t leider e in 
g r o ß e s Quantum Wahrhe i t in sich. T ä g ­
lich w i r d vom Apotheker verlangt, i n 
mitgebrachte G e n u ß m i t t e l f l a s c h e n , die 
i m Haushalt Verwendung f inden, Salz­
s ä u r e , Benzin oder andere hochge fäh r ­
liche F l ü s s i g k e i t e n e inzufü l l en . 

Got t lob jedoch darf der Pharmazeut 
die von i hm verkauften F l ü s s i g k e i t e n 
nicht nach Belieben abfü l l en . Eine stren­
ge Verordnung best immt näml ich , d a ß 
alles, was lediglich zur ä u ß e r e n A n ­
wendung gelangen darf, stets i n sechs­
eckigen Flaschen abgegeben werden 
m u ß . Diejenigen F l ü s s i g k e i t e n dagegen, 
die zum Einnehmen bes t immt sind, wer­
den i n runden Flaschen verkauft . Bei 
eckigen Flaschen h e i ß t es also v o n v o r n ­
herein immer „Ach tung!" 

Selbst bei Dunke lhe i t kann auf die­
se A r t keine schwerwiegende Verwechs­
lung entstehen, falls man nicht auf 
die Idee ver fä l l t , den Tetrachlorkohlen­
stoff oder das Benzin aus i rgendeinem 
Grund u m z u f ü l l e n . Finger weg v o n der­
art igen Exper imenten! Ehe man sich 
versieht, is t das Ung lück schon gesche­
hen. Nach e inem ha lben Jahr ha t selbst 

der perfekteste Gedäch tn i sküns t l e r ver­
gessen, was die Selterflasche eigentlldi 
i n i h r em Inne rn b i rg t . D a ß es Salzss> 
re ist, me rk t m a n meistens erst dann 
w e n n man sich bereits v o r Seaman81 

k r ü m m t . 
Aehnliches g i l t s ebs tve r s t änd l id i 

die Hausapotheke. Auch hier kann eine 
Leichtfer t igkei t z u töd l i chen Irrtum«» 
f ü h r e n . W i e oft derar t ig schwerwiegen«' 
Verwechslungen vorkommen, beweis»1 

die i n r e g e l m ä ß i g e n Abs t änden • t f" 
tauchenden Meldungen i n Tageszeltu»' 
g e n > , J W ü r d e n alle Fami l i enangehör igen ow 
d i e s b e z ü g l i c h e n Mahnungen und Wtf* 
nungen ein w e n i g mehr beachten, "» 
f lüss ige Gifte vo r schr i f t smäß ig a b 8 e ' 
füllt und aufbewahrt werden müsse»' 
k ö n n t e n viele Unglücks fä l l e vermied«» 
werden. 

Papas Witze 
Der k le ine Hans bl ickt durch i» 

Schlüsse l loch i n der T ü r zum Salon ut 
mein t dann zu seinem Brüderchen P& 1 

„Du, ich glaube, da is t Besuch 9**: 
nen!" 

„ W a r u m glaubst du das?* 
„ W a ü Mama über Papas W i t t t 1»«" 

ST 
Die St. Vither ', 
dienstags, dont 
und Spiel", .Fi 
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direkt < 
Washington* Das am 
ministerium hat bek 
es auf Verlangen I 
den Bericht der F.B. 
dung Präsident Ker 
vom Präsidenten eir 
chungskommission ü 
unter Leitung des 
höchsten Bundesgeri 
steht. 

Vom Justizministe 
zend hinzugefügt, < 
chung der F.B.I. wei 
alle jetzt noch aufgei 
de an die vom Präsi 
te Kommission weite 
Ferner werde auf E 
sidentschaftskommiss 
der F.B.I. nicht eh 
bis die Kommission 
nis genommen hat o 
Verfügungen diesbe; 

Die Tatsache, daß 
Justizministerium dir 
mission weitergelei 
noch erst Präsident J* 
zu werden, w i rd als 
den Wunsch des Pri 
tet, die von ihm eint 
sion so schnell w ie 
beiten aufnehmen z i 

Von gut unterriel 
lautet, in dem Beriet 
es sei erwiesen, da 
gehandelt habe, aui 
mit Ruby in Verbin 
sein. • 

US-Senat billigte Sor 
für Untersucht 

Einstimmig hat der a 
nat dem von Präsid« 
gesetztenUntersuchun 
die Ermordung Kenr 
fragten Vollmachten 
Ausschußvorsitzende, 
Bundesrichter Earl vv 
kanntlich die Ausstc 
Schusses mit dem Zil 
antragt, um alle Persi 
zu können, deren A i 
deutung sein könntei 
gestern nicht nur 
stattgegeben, sonder; 
schuß zudem mit So 
ausgestattet. 

Eine dieser außero 
machten besteht darir 
vor den Ausschuß zi 

Vor der 
Reise roui 

Vatikanstadt. "Die 
die w i r zu überwinc 
ungeheuer", wurde i 
Kreisen erklärt, die zi 
des Heiligen Vaters 
vorbereiten. Einstweil 
Reiseroute des Papst 
und Israel noch imm 
legt zu sein. 

Sicher .ist nur, daß 
nur von einer besch 
von Persönlichkeiten 
w i rd , deren Liste eber 
feststeht. Nur wenig« 
beiter des Papstes vv 
Flugzeug f inden, das : 
sen besonderen Zw 
w i rd . 

Das päpstliche Flug 
jetzt schon feststeht, i 
Amman landen. Da d 
Samstag, Feiertag, d 
wird angenommen, c 
VI. an diesem Tage d 
ten auf jordanischem 
gen w i r d . A m Sonnta 


